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36. Jahrgang. 


Oſterbetrachtung über das Lied: „Chriſt ijt erſtanden.“ 


Da in der Schule gewöhnlich nicht viel Zeit zur Beſprechung eines 
längeren Liedes übrig bleibt und eine teilweiſe oder länger unterbrochene 
Beſprechung nicht anzuraten iſt, ſo hält man ſich an kurze und den Kindern 
bereits bekannte Lieder. Erſt nach der Beſprechung läßt man das Lied 
auswendig lernen. 

Dieſes Lied, No. 98, eignet ſich nun ganz beſonders nach Form und 
Inhalt auch zur Beſprechung in Unterklaſſen. Eine ſolche katechetiſche Be⸗ 
handlung bietet Abwechslung und dient dazu, den Kindern das Kirchenlied 
lieb und wert zu machen. — 

Der Lehrer lieſt das Lied langſam und ausdrucksvoll vor und läßt es 
dann eins oder abermal vorleſen. Jetzt könnte folgende Beſprechung folgen: 

Unter welchen Liedern in unſerem Geſangbuch ſteht dieſes Lied? Unter 
den Oſterliedern. 

Wovon handeln alle Oſterlieder? Von der Auferſtehung unſeres 
Heilandes IEſu Chriſti. 

Was für eine Zeit iſt die Oſterzeit im Vergleich mit der vorhergehenden 
Paſſionszeit? Sie iſt eine fröhliche Zeit. 

Was für Lieder ſingt man daher auch in dieſer fröhlichen Zeit? Man 
ſingt Freudenlieder. 

Weshalb freuen wir uns denn über Chriſti Auferſtehung? Weil 
Chriſtus für uns und uns zu gut auferſtanden iſt. 

Wovon iſt Chriſtus auferſtanden? Er iſt auferſtanden „von den Toten“. 

Wo iſt er alſo vorher geweſen? Er iſt unter den Toten geweſen. 

Wenn Chriſtus unter den Toten geblieben wäre, wer hätte offen⸗ 
bar dann den Sieg behalten? Der Tod hätte den Sieg behalten. 

Was beweiſt daher Chriſti Auferſtehung von den Toten? Dies, daß 
Chriſtus geſiegt hat. 

Iſt der Tod der einzige Feind, den Chriſtus beſiegt hat? Nein, ſon⸗ 
dern Chriſtus hat alle Feinde unſerer Seligkeit beſiegt. 
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66 Oſterbetrachtung über das Lied: „Chriſt ijt erſtanden.“ 


Was für ein Feſt iſt das Oſterfeſt daher, weil es Chriſti Sieg ver⸗ 
kündigt? Ein Sieges feſt. 

Wie würdeſt du darum auch die Lieder nennen, die am heiligen Oſter⸗ 
feſt geſungen werden? Ich würde ſie Sieges lieder nennen. 

Solcher herrlichen Siegeslieder finden wir in unſerem Geſangbuch eine 
ganze Reihe. 

Wenn du nun die Zahl der Verſe in dieſem Lied mit den anderen Lie⸗ 
dern vergleichſt, welchen Unterſchied findeſt du? Es iſt dies ein kurzes 
Siegeslied. 

Es findet ſich noch ein ebenſo kurzes unter den Oſterliedern; welches 
iſt es? No. 110. 

Es giebt aber noch ein kürzeres. Wer nennt mir das? No. 96. 

Dieſes unſer Lied nun gehört jedoch nicht nur zu den kurzen Oſter⸗ 
liedern, ſondern es iſt auch noch deswegen merkwürdig, weil es das älteſte 
deutſche Kirchenlied iſt. Was habe ich von dieſem Lied geſagt? Es 
iſt das älteſte deutſche Kirchenlied. 

Gut, die Antwort wollen wir an die Tafel ſchreiben. (Es geſchieht.) 

Mit welchem Wort ſchließt jeder Vers? Mit dem Wort: „Kyrieleis.“ 

Das iſt ein griechiſches Wort und heißt auf deutſch: „HErr, erbarme 
dich!“ — Was heißt Kyrieleis? (Im Chor.) Es heißt: HErr, er⸗ 
barme dich! 

Nach der letzten Silbe dieſes Wortes werden Lieder, die ſo ſchließen, 
eine „Leiſe“ genannt. — Was iſt darum auch dieſes Lied? Es iſt eine 
eie“. 

Das wollen wir auch an die Tafel ſchreiben: „Leiſe“, von Kyrie⸗ 
leis, das heißt, HErr, erbarme dich. Lies! — Leſt es im Chor! 

Nun noch mehr von dem Lied im allgemeinen. Was hatten wir 
doch gehört in Bezug auf das Alter dieſes Liedes? Es iſt das älteſte 
deutſche Kirchenlied. 

Recht, woher ſtammt nämlich dieſes Lied nach ſeiner Unterſchrift? 
Es ſtammt aus dem 12. Jahrhundert. 

Wie alt iſt es darum jetzt etwa? Beinahe 800 Jahre alt. 

Wir haben aber nicht geſagt, daß es das älteſte Kirchenlied iſt. 
Unter welchen Kirchenliedern, ſagte ich, ſei es das älteſte? Unter den 
deutſchen Kirchenliedern. 

Das iſt eine weitere Merkwürdigkeit dieſes Oſterliedes, daß es deutſch 
vom Volk geſungen wurde, während man ſonſt in der Zeit unter dem Pabſt⸗ 
tum faſt nur lateiniſch in den Kirchen ſang. 

Wer herrſchte nämlich in der Zeit, als dieſes Lied entſtand, auch in der 
deutſchen Chriſtenheit? Es herrſchte der Pabſt. 

Welche Sprache hatte dieſer in dem Gottesdienſt eingeführt? Die 
lateiniſche Sprache. 
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Oſterbetrachtung über das Lied: „Chriſt ift erſtanden.“ 67 


Was für Lieder wurden darum auch meiſtens in den Kirchen geſungen? 
Lateiniſche Lieder wurden geſungen. 

Aus dieſer Zeit des finſtern Pabſttums ſtammt alſo dieſes deutſche 
Lied. Es hatte ſich im deutſchen Volk erhalten, und Luther hat es durch 
ſein Wittenberger Geſangbuch in die lutheriſche Kirche eingeführt. Es ge⸗ 
hört auch heute noch zu den beliebteſten Oſterliedern, und weil es ſo kurz iſt, 
können es auch die Kinder leicht lernen, ſo daß es ein rechtes Kinderlied 
geworden iſt. — Nun wollen wir uns ſeinen ſchönen, reichen Inhalt etwas 
näher anſehen. 

Wie lautet der erſte Vers? (Wird geleſen.) 

Wozu fordert dieſer Vers uns auf? Zum „froh ſein“. 

Mit welchen Worten wird geſagt, worüber wir „froh ſein“ ſollen? 
Mit den Worten: „Chriſt iſt erſtanden von der Marter allen.“ 

Sage mir mit den Worten des zweiten Artikels, was hier mit den 
Worten: „Chriſt iſt erſtanden“ geſagt iſt? Chriſtus iſt am dritten Tage 
wieder „auferſtanden von den Toten“. 

Welcher Wochentag war es, an dem Chriſtus auferſtanden iſt? Es 
war ein Sonntag. 

Wer hat ihn geſehen auferſtehen? Niemand hat es geſehen. 

Was haben die Weiber und Jünger geglaubt, als ſie das leere Grab 
ſahen? Sie dachten, man habe JEſu Leichnam geſtohlen. 

Auf welche Weiſe haben die Jünger IEſu ſeine Auferſtehung erfahren? 
Engel haben dieſe am Grabe verkündigt, und der auferſtandene Heiland iſt 
den Seinen erſchienen. 

Was ſagte doch der Engel zu den Weibern, die zum Grabe kamen? 
„Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den Toten? Er iſt nicht hie, er iſt 
auferſtanden.“ 

Mit welchen Worten begrüßten die Elfe in Jeruſalem die heimkehrenden 
Emmausjünger? Mit den Worten: „Der HErr iſt wahrhaftig auferſtan⸗ 
den, und Simoni erſchienen.“ 

Seht, was die Engel am Oſtermorgen predigten und was die Jünger 
voller Oſterfreude einander zuriefen, das ſingen wir mit den Worten: „Chriſt 
iſt erſtanden!“ — Wovon iſt aber Chriſtus nach unſerm Vers erſtanden? 
„Von der Marter allen.“ 

Woran erinnert uns das Wort „Marter“? An Chriſti bitteres Leiden 
und Sterben. 


Wir werden durch dies Wort daran erinnert, daß Chriſtus als unſer 
Heiland gelitten hat und geſtorben iſt. Der, welcher um unſerer Sünde 
willen geſtorben iſt, der iſt auferſtanden. Als was iſt Chriſtus alſo auf⸗ 
erſtanden? Als unſer Heiland und Stellvertreter. 

Wie ſollen wir daher nach unſerm Liede auch ſein? „Wir ſollen des 
alle froh ſein.“ 
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68 Oſterbetrachtung über das Lied: „Chriſt iſt erſtanden.“ 


Weshalb ſollen wir das nach den folgenden Worten ſein? „Chriſt 
will unſer Troſt ſein.“ 

Welchen Nutzen hat uns hiernach Chriſti Auferſtehung gebracht? Wir 
haben Troſt. 

Wer iſt dieſer Troſt? Chriſtus ſelber iſt dieſer Troſt. 

Welche Leute bedürfen Troſt? Die traurigen Leute. 

Denkt an die traurigen Jünger am erſten Oſtertage. Weshalb waren 
die traurig? Weil ſie ſich an Chriſto verſündigt hatten. 

Welche Verſicherung hätten fie gerne von Chriſto gehabt? Die Ver- 
ſicherung, daß ihnen ihre Sünden vergeben ſeien. 

Was glaubten ſie aber in Betreff Chriſti? Sie glaubten, er ſei tot. 

Welche Hoffnung hatten ſie, wie die Emmausjünger ſagen, von Chriſto 
gehabt? Sie glaubten, er würde Israel erlöſen! 

Weil ſie nun meinten, Chriſtus ſei im Tode geblieben, was meinten 
ſie darum auch in Betreff ihrer ſelbſt? Sie meinten, ſie ſeien nicht 
erlöſt. 

Welchen Troſt empfingen aber die Jünger, als ſie gewiß wurden, 
der HErr ſei auferſtanden? Dieſen, daß ſie wahrhaftig erlöſt ſeien. 

Welche Verſicherung gab ihnen auch der auferſtandene Heiland wegen 
ihrer Sünden? Daß ihnen ihre Sünden vergeben ſeien. 

Mit welchen Worten trat er nämlich am Oſterabend mitten unter ſie? 
Mit den Worten: „Friede ſei mit euch!“ 

Welcher Artikel unſeres chriſtlichen Glaubens wird durch Chriſti 
Auferſtehung beſtätigt und verkündigt? Der zweite, von der Erlöſung. 

Wovon hat uns Chriſtus nach dem zweiten Artikel erlöſt? „Von allen 
Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels.“ 

Gegen wen können wir uns alſo mit Chriſti Auferſtehung tröſten? 
Gegen Sünde, Tod und Teufel. 

Welchen Troſt giebt uns Chriſti Auferſtehung gegen die Sünde? 
Dieſen, daß uns die Sünde vergeben iſt. 

Welchen gegen den Tod? Daß wir nicht im Tode bleiben, ſondern 
auch auferſtehen ſollen. 

Welchen gegen den Teufel? Den, daß wir aus des Teufels Gewalt 
befreit ſind. 

Wo zu hat uns nämlich Chriſtus nach den Worten des zweiten Artikels 
erlöſt? „Auf daß ich fein eigen fet — gleichwie er iſt auferſtanden“ ꝛc. 

Seht, das iſt der Troſt, den wir von Chriſti Auferſtehung haben. 
Wie ſehr tröſtlich und für uns entſcheidend Chriſti Auferſtehung iſt, ſagt 
uns noch deutlicher der zweite Vers unſeres Liedes. Wie lautet dieſer? 
„Wär er nicht erſtanden, ſo“ ꝛc. 

Wen geht hiernach Chriſti Auferſtehung an? Sie geht die Welt an. 

Was wäre nämlich ohne Chriſti Auferſtehung mit der Welt geſchehen? 
Die Welt wäre „vergangen“. 
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Katecheſe über Frage 16 im Synodalkatechismus. 


Was heißt das wohl? Die Welt wäre untergegangen. 

Worin wäre ſie untergegangen? In Sünde, Elend und Jammer. 

Was wäre endlich das ewige Schickſal aller Menſchen geweſen? Die 
ewige Verdammnis. 

Was thun wir darum mit Recht, ſeitdem Chriſtus erſtanden iſt? „So 
lobn wir den HErrn JEſum Chriſt.“ 

Weshalb loben gerade wir ihn? Weil wir den Nutzen von ſeiner 
Auferſtehung haben. 

Womit geſchieht das Loben? Mit dem Munde. 

Auf welche Weiſe loben wir ihn in dieſer Zeit ganz beſonders? Indem 
wir von ſeiner Auferſtehung ſingen. 

Als was loben wir ihn? Als den Sieger und unſern Erlöſer. 

Was wir ihm zu Lob und Ehren ſingen ſollen, ſagt der letzte Vers. 
Was nämlich? „Halleluja, Halleluja, Halleluja!“ 

„Halleluja!“ heißt auf deutſch: „Lobet den HErrn!“ Weshalb ſingen 
wir wohl dreimal Halleluja? Um zu zeigen, wie groß unſere Freude iſt. 

Mit welchen Worten ſchließt nun unſer Lied? Mit den Worten: „Des 
ſolln wir alle froh ſein“ ꝛc. 

Das ſollen wir aber nicht nur, ſolange wir leben. Wann ſoll uns 
vielmehr Chriſti Auferſtehung noch ganz beſonders fröhlich machen? Im 
Sterben. 

Worauf ſollen wir uns dann freuen? Auf unſere Auferſtehung von 
den Toten. 

Mit welchen Worten bezeugen wir im zweiten Artikel, daß kraft der 
Auferſtehung Chriſti auch wir auferſtehen werden? Mit den Worten: 
„Gleichwie er iſt auferſtanden“ ꝛc. 

Gott helfe, daß wir uns der Auferſtehung unſeres Heilandes im Leben 
und Sterben allezeit freuen und tröſten. 


Schön iſt, wenn der Lehrer noch eine Geſchichte oder zwei zu dieſem 
Liede erzählt. (Siehe: Caſpari, „Geiſtliches und Weltliches“, S. 247.) 
L. 


Katecheſe über Frage 16 im Synodalkatechismus. 
(Von P. W. C. K.) 


Wenn Gott im Verbot des erſten Gebotes ſagt: „Du ſollſt nicht an⸗ 
dere Götter haben neben mir“, ſo will er damit zugleich ſagen, daß wir 
ihn als unſern Gott erkennen und haben ſollen. Er will unſer Gott 
ſein, und wir ſollen ihn dafür halten und ihn ehren. Wie wir dies nun nach 
ſeinem Willen thun ſollen, das zeigt uns das Gebot des erſten Gebots. 
Das wollen wir jetzt miteinander betrachten. 
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70 Katecheſe über Frage 16 im Synodalkatechismus. 


1. Wie erklärt Dr. Luther dieſes Gebot? „Wir ſollen Gott über alle 
Dinge fürchten, lieben und vertrauen.“ 

2. Was iſt das erſte Stück, das Gott hierin geboten hat? Daß wir 
Gott über alle Dinge fürchten ſollen. 

3. Was fordert alſo der HErr von uns? Er fordert Gottesfurcht 
von uns. 

4. Wie fürchteten ſich einſt Adam und Eva vor Gott, als ſie ſich vers 
ſteckten? Sie fürchteten ſich vor Gottes Zorn und ſeiner Strafe. 

5. Wann fürchtet ſich ein Kind vor der Strafe der Eltern? Wenn es 
unartig, ungehorſam oder gottlos geweſen iſt. 

6. Was hatten auch Adam und Eva gethan, als fie ſich vor Gott fürch— 
teten? Sie hatten ungehorſamerweiſe Gottes Gebot übertreten. 

7. Wie heißt dieſe Art der Furcht? Es heißt Angſt, Entſetzen und 
Schrecken haben. 0 

8. Iſt denn dieſe Furcht vor der verdienten göttlichen Strafe in dieſem 
Gebote gemeint? Nein, dieſe Furcht iſt hier nicht gemeint. 

9. Worin die Furcht beſteht, die Gott im erſten Gebot fordert, lehrt 
uns der Spruch 1 Moſ. 17, 1. Wie lautet der Spruch? „Ich bin der all⸗ 
mächtige“ rc. 

10. Wie nennt ſich Gott ſelbſt in dieſem Spruche? Er nennt ſich „der 
allmächtige Gott“. 

11. Woran erinnert er uns mit dieſem Namen? Er erinnert uns 
daran, daß er der Schöpfer aller Dinge iſt, der mit ſeiner Allmacht ſchaffen 
funn, was er will. 

12. Woran erinnert uns das, wenn er der Schöpfer aller Dinge iſt? 
Es erinnert uns daran, daß er auch unſer Schöpfer iſt und daß wir ſeine 
Geſchöpfe ſind. 

13. Jawohl, ſo iſt es: Gott iſt unſer Schöpfer, wir ſind ſeine Ge⸗ 
ſchöpfe. Und als zu unſerm großen, majeſtätiſchen und allmächtigen Schöpfer 
ſollen wir zu ihm aufſchauen. Wie nennt man die Furcht, wenn wir zu 
einer Perſon als hoch über uns ſtehend aufſchauen und ſie hochachten? Die 
nennen wir Ehrfurcht. 

14. Wie ſollen wir demnach Gott „fürchten“? Daß wir ihn ehren und 
achten als unſern allmächtigen Gott. 

15. Welche Worte unſeres Spruches zeigen uns nun, wie ſich die rechte 
Gottesfurcht offenbart? Die Worte: „Wandle vor mir.“ 

16. Was heißt das: „Wandle vor mir“? Wandle vor meinen Augen, 
bedenke, daß ich überall bei dir bin und überall dich ſehe. 

17. Wovor wird ein Menſch ſich hüten, wenn er ſtets Gott vor Augen 
hat? Er wird ſich vor Sünden hüten. 

18. Auch wann wird er ſich vor Sünden hüten? Auch dann, wenn 
ihn kein Menſch ſieht. 

19. Wer ſieht ihn nämlich ſtets? Der allmächtige Gott. 
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Katecheſe über Frage 16 im Synodalkatechismus. 7) 

20. Warum wird er fic) dann vor Sünden hüten, wenn er weiß, daß 
Gott es ſieht? Weil durch jede Sünde der allmächtige Gott beleidigt und 
erzürnt wird. 

21. Wie wird ein folder Menſch nach unſerm Spruce fein? Er wird 
fromm ſein. 

22. Zu ſolcher Gottesfurcht fordert auch der nächſte Spruch aus dem 
33. Pſalm auf. Wie lautet der? „Alle Welt fürchte den HErrn“ rc. 

23. Wer ſoll den HErrn fürchten? Alle Welt und alle, die auf dem 
Erdboden wohnen. 

24. Was heißt nach dieſem Spruch den HErrn „fürchten“? Es heißt, 
„ſich vor ihm ſcheuen“. 

25. Wer wandelte in ſolcher Gottesfurcht und Scheu vor dem HErrn? 
Joſeph wandelte darin. 

26. Wozu wurde Joſeph einſt von Potiphars Weib verſucht? Er wurde 
zur Sünde des Ehebruchs verſucht. 

27. Was rief er ihr aber entgegen? „Wie ſollt ich ein ſolch groß“ ꝛc. 

28. Wen hatte er ſofort vor Augen, als er verſucht wurde? Er hatte 
Gott ſofort vor Augen. 

29. Und wie ſcheute er ſich vor Gott? Er ſcheute ſich, Gott durch ein 
ſo großes Übel und durch eine ſolch greuliche Sünde zu beleidigen und zu 
erzürnen. 

30. Nun ſchauet auf das Gebot! Wie ſollen wir nach demſelben Gott 
fürchten? Wir ſollen ihn über alle Dinge fürchten. 

31. Über wie viele Dinge ſollen wir ihn fürchten? Über alle Dinge 
ſollen wir ihn fürchten. 

32. Was heißt das, Gott über alle Dinge fürchten? Wir ſollen 
ihn mehr fürchten als irgend eine Kreatur. 

33. Welche Männer im alten Teſtament kannſt du als Beiſpiel an⸗ 
führen, daß ſie Gott mehr fürchteten als irgend eine Kreatur? Die drei 
Männer im glühenden Ofen, Dan. 3. 

34. Was ließ einſt Nebukadnezar zur Anbetung aufſtellen? Er ließ 
ein großes Bild aufſtellen. 

35. Welche Drohung ſprach er über die Leute aus, die das Bild nicht 
anbeten würden? Er würde ſie in den Feuerofen werfen und verbrennen 
laſſen. 

36. Wozu wollte Nebukadnezar die Leute zwingen? Er wollte ſie zum 
Götzendienſt zwingen. 

37. Wer gehorchte dem Könige trotz der Drohung nicht? Die drei 
Männer Sadrach, Meſach und Abednego. 

38. Warum gehorchten ſie nicht? Weil ſie durch ſolchen Götzendienſt 
Gott beleidigt und erzürnt hätten. 

39. Wie fürchteten dieſe Männer den allmächtigen Gott? Sie fürch⸗ 
teten ihn mehr als Nebukadnezar und das Feuer. 
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40. Wie belohnte Gott diefe ihre Gottesfurcht? Er errettete fie aus 
dem glühenden Ofen. 

41. Kannſt du mir nun ſagen, woran es offenbar wird, daß ein 
Menſch Gott nicht fürchtet? Wenn er ohne Scheu fiindigt, oder lieber 
Gottes Gebot übertritt, als den Menſchen zuwider thut. 

42. Kannſt du mir auch ſolch gottloſe Leute aus der Bibel nennen? 
Kain, Abſalom, Ahab rc. 

O meine teuren Kinder, fürchtet doch Gott, habt ihn ſtets vor Augen! 
So oft ihr zur Sünde verſucht werdet, ſo denket daran, daß Gott euch ſieht, 
und ſcheut euch, ihn zu beleidigen und zu erzürnen, denn er iſt ja der heilige 
Gott, der die Sünde haßt. 

43. Was iſt zweitens in dieſem Gebot geboten? Wir ſollen Gott über 
alle Dinge lieben. 

44. Nun wollen wir aus der Schrift lernen, was „lieben“ heißt. Wie 
lautet der Spruch Pf. 73, 25. 26.? „Wenn ich nur dich habe, fo frage ich 
nichts nach Himmel und Erde“ ꝛc. 

45. Was ſpricht ein Menſch damit aus, wenn er ſagt: Ach, wenn ich 
doch ſo ein ſchönes Buch hätte!? Er ſpricht damit einen Wunſch, ein Ver⸗ 
langen, eine Sehnſucht aus. 

46. Wonach ſehnt er ſich? Nach dem Beſitz eines ſo ſchönes Buches 
ſehnt er ſich. 

47. Wie muß ihm dann das Buch ſein, wenn er es gerne beſitzen 
möchte? Es muß ihm lieb ſein. 

48. Wie lautet nun der Anfang unſeres Spruches? „Wenn ich nur 
dich habe.“ 

49. Was ſpricht der Pſalmiſt mit dieſen Worten aus? Er ſpricht ſein 
Verlangen und ſeine Sehnſucht aus. 

50. Nach wem ſehnt er ſich? Er ſehnt ſich nach Gott. 

51. Was heißt hiernach Gott lieben? Sich nach Gott ſehnen und in 
ihm glücklich und ſelig ſein. 

52. Wonach fragt der Pſalmiſt nicht, wenn er Gott hat? Er fragt 
nicht nach Himmel und Erde. 

53. Was will er ſogar hingeben, wenn er nur Gott haben kann? Er 
will Leib und Seele hingeben. 

54. Mit welchen Worten ſagt er das aus? Mit den Worten: „Wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachtet“ ꝛc. 

55. Was will er gerne dem lieben Gott ſchenken? Sich ſelbſt und 
alles, was er hat. 

56. Was ſoll ihm dann der liebe Gott ſein? „Seines Herzens 
Troſt und ſein Teil.“ 

57. Wie liebt er ſomit Gott? Er liebt ihn mehr als ſich ſelbſt und 
alle ſeine Güter. 
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58. Wie muß er Gott anſehen, wenn er ihn mehr achtet als alle Güter? 
Als ſein höchſtes Gut. 

59. Kannſt du mir nun ſagen, was hiernach lieben heißt? Gott alles 
ſchenken und ihn als das höchſte Gut anſehen. 

60. Wer iſt ein herrliches Beiſpiel ſolcher Liebe? Abraham. 

61. Welche Verheißung hatte Gott Abraham betreffs ſeines einzigen 
Sohnes Iſaak gegeben? Daß in ihm alle Geſchlechter der Erde ſollten ge⸗ 
ſegnet werden. 

62. Wie war gerade auch deswegen Abraham gegen Iſaak geſinnt? 
Er hielt ihn hoch und hatte ihn herzlich lieb. 

63. Welchen Befehl gab ihm hierauf Gott? Er gab ihm den Befehl, 
daß er ſeinen Sohn opfern ſollte. 

64. Ach, wie mag das dem Herzen Abrahams wehe gethan haben! 
Er ſollte ſeinen Sohn, den er ſo herzlich liebte, auf den er ſeine Hoffnung 
ſetzte, opfern. Aber auf der andern Seite ſtand Gott, den er auch herzlich 
liebte, dem er gerne alles hingab. Und wozu iſt er nun bereit? Er iſt be⸗ 
reit, ſeinen Sohn zu opfern und alſo Gottes Gebot zu erfüllen. 

65. Wen liebte er alſo mehr als ſeinen Sohn, ja, als alle Kreatur? 
Er liebte Gott und ſein Gebot mehr. 

66. Was heißt ſomit, Gott über alle Dinge lieben? Es heißt: Gott 
mehr lieben als irgend eine Kreatur. 

Ich will nun noch einmal kurz wiederholen, was wir aus den Sprüchen 
gelernt haben. Gott über alle Dinge lieben heißt: nach ihm das höchſte 
Verlangen und die herzlichſte Sehnſucht haben. Gott ſoll unſer liebſtes und 
höchſtes Gut ſein, dem wir alles, was wir ſind und haben, gerne ſchenken 
und nach deſſen Willen wir mit Freuden leben. 


67. Was iſt drittens in dieſem Gebote geboten? Wir ſollen Gott 
über alle Dinge vertrauen. 

68. Nun wollen wir aus der Schrift lernen, was das heißt: „auf Gott 
vertrauen“. Wie lautet der Spruch Pj. 42, 12.? „Was betrübeſt du“ ꝛc. 

69. In dieſen Worten redet David mit ſeiner Seele. Welche Frage 
ſtellt er an ſeine Seele? Die Frage: „Was betrübeſt du dich?“ 

70. Wie war ihm zu Mute, als er dieſe Frage ſtellte? Er war betrübt. 
Er war in Not und Trübſal. 

71. Auf wen will er aber in ſolcher Betrübnis harren? Er will auf 
den HErrn harren, das iſt, mit Hoffnung warten. 

72. Wofür wird er ihm noch danken? Er wird ihm noch dafür danken, 
daß er ſeines Angeſichts Hilfe und ſein Gott iſt. 

73. Was glaubt er alſo gewißlich, wenn er Gott noch für die Hilfe danken 
wird? Er glaubt gewiß, daß er von Gott Hilfe und Beiſtand erlangen wird. 

74. Was denkt er nicht von Gott, als er ſo viel Trübſal durchmachen 
mußte? Er denkt nicht, daß Gott ihn verlaſſen habe. 
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75. Wie nennt er vielmehr Gott in ſeiner Trübſal? Er nennt ihn 
„mein Gott“. 

76. Und was erwartet er auch gerade in der Trübſal von ihm? Er ers 
wartet nur Gutes. 

77. Aus welchen Worten des Spruches ſehen wir das? „Denn ich 
werde ihm noch danken, daß er meines Angeſichts Hilfe und mein Gott iſt.“ 

78. Was heißt hiernach auf Gott vertrauen? Es heißt: glauben, daß 
Gott unſer Gott iſt, von dem wir alles Gute, alle Hilfe und allen Beiſtand 
ſtets erwarten. 

79. Kannſt du mir eine Strophe aus dem Liede 355 herſagen, in wel— 
cher unſere Kirche dieſes Vertrauen auf Gott bekennt? 

Ihn, ihn laß thun und walten, 
Er iſt ein weiſer Fürſt 
Und wird ſich ſo verhalten ꝛc. 

80. Wie lautet der Spruch Pſ. 118,8. „Es iſt gut auf den HErrn“ ꝛc. 

81. Was nennt der Pſalmiſt in dieſem Spruche gut? Er nennt das 
gut, wenn wir auf den HErrn vertrauen. 

82. Und wovor warnt er uns? Er warnt uns davor, daß wir uns 
verlaſſen auf Menſchen. 

83. Welches Wort gebraucht alſo hier der Pſalmiſt für „vertrauen“? 
Er gebraucht dafür das Wort „ſich verlaſſen auf“. 

84. Was heißt hiernach auf den HErrn vertrauen? Es heißt: ſich 
auf den HErrn verlaffen. 

85. Wie ſollen wir dem HErrn vertrauen? Wir ſollen ihm über 
alle Dinge vertrauen. 

86. Was heißt das: wir ſollen ihm über alle Dinge vertrauen? 
Wir ſollen ihm mehr vertrauen als irgend einer Kreatur. 

87. Auf wen ſoll unſer Herz ſich ganz allein verlaſſen? Es ſoll ſich 
allein auf Gott verlaſſen. 

88. Nun gut. Merket jetzt wohl auf! Sollen wir Chriſten denn in 
der Not die Hände in den Schoß legen und nichts thun, um ſie abzuwenden, 
und denken, daß nun der liebe Gott helfen müſſe? Nein, das ſollen wir 
nicht thun. 

89. Was ſollen wir vielmehr thun? Wir ſollen irdiſche Dinge, irdiſche 
Mittel zu Hilfe nehmen. 

90. Was für irdiſche Mittel ſollen wir gebrauchen? Solche, durch 
welche nach Gottes Ordnung der Not abgeholfen werden kann. 

91. Was ſollen wir z. B. in Krankheitsfällen gebrauchen? Den Arzt 
und die Arznei. Vgl. Jeſ. 38, 21. Sir. 38, 1—4. 

92. Aber worauf ſollen wir dann nicht unſer Vertrauen ſetzen? Nicht 
auf die irdiſchen Mittel. 

93. Wer allein kann dieſe Mittel ſegnen? Das kann Gott allein. 
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94. Was ſollen wir darum thun, auch wenn wir die ordentlichen Mittel 
gebrauchen? Wir ſollen Gott um ſeinen Segen bitten. 

95. Auf wen verlaſſen wir uns aber dann? Wir verlaſſen uns dann 
allein auf Gott. 

96. Welcher Prophet wird uns als Beiſpiel angeführt für das rechte 
Gottvertrauen? Der Prophet Daniel. 

97. Welchen Befehl hatte der König erlaſſen? „Daß, wer in dreißig 
Tagen etwas bitten wird von irgend einem Gott oder Menſchen, ohn von 
dem König alleine, ſolle zu den Löwen in den Graben geworfen werden.“ 

98. Was that aber Daniel? Er betete dreimal des Tages zu Gott. 

99. Auf wen ſetzte er alſo ſein ganzes Vertrauen? Auf Gott. 

100. Was, glaubte er, würde Gott auch thun können, wenn er zu den 
Löwen geworfen würde? Er glaubte, daß Gott ihn auch erretten könne. 
101. Was that Gott auch? Gott errettete ihn. 


Ja, unſer Gott iſt der allmächtige, große Gott Himmels und der Erden. 
Laſſet uns ihn lieben, ihn fürchten und ihm vertrauen über alle Dinge, Amen. 


Zur Behandlung der Muſterſtücke des Leſebuchs. 


Die preußiſchen „Allgemeinen Beſtimmungen“ ſchreiben § 26 vor: 
„Das Leſebuch iſt nicht nur zur Erzielung der Leſefertigkeit, ſondern auch 
zur Einführung in das Verſtändnis der in demſelben enthaltenen Muſter⸗ 
ſtücke zu benutzen. Die Auswahl der Stücke iſt ſo zu treffen, daß alljährlich 
wechſelnd ungefähr dreißig zur Behandlung kommen. Geeignete Sprach⸗ 
ſtücke poetiſcher Form werden auf allen drei Stufen nach vorangegangener 
Beſprechung memoriert.“ 

Für die Mittelſchulen iſt vorgeſchrieben: 

1. Klaſſe IV. „Übrigens ſind die Übungen im mündlichen Nach⸗ 
erzählen des Geleſenen und im Vortrag auswendig gelernter Gedichte hier, 
wie in allen folgenden Stufen, ein wichtiger Teil des deutſchen Unterrichts.“ 

2. Klaſſe II. „Die Schüler werden in das Verſtändnis von Muſter⸗ 
ſtücken deutſcher Proſa und Poeſie eingeführt und zu einem guten Vortrag 
derſelben angeleitet.“ 

Nach dieſen Forderungen der „Allgemeinen Beſtimmungen“ erſcheint 
die Behandlung der Sprachſtücke als eine ſo einfache Sache, daß man mei⸗ 
nen ſollte, es bedürfe nur einer kurzen Überlegung und keiner langen Aus⸗ 
einanderſetzung, um genau zu wiſſen, was in dieſer Hinſicht zu thun nötig 
ſei, da ja das Ziel ſo einfach vor Augen liegt. 

Die Sprachſtücke ſollen zum Verſtändnis gebracht und ihr Inhalt 
mündlich wiedergegeben werden; poetiſche Stücke ſollen memoriert und zu 
gutem Vortrag gebracht werden — das iſt im weſentlichen alles, was die 
amtlichen Vorſchriften fordern. 
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76 Zur Behandlung der Muſterſtücke des Leſebuchs. 


Ganz anders aber ſieht die Sache aus, wenn man die Erläuterungs— 
werke, die methodiſchen Abhandlungen, die theoretiſchen und praktiſchen An⸗ 
leitungen, Einführungen, Erklärungen, Gebrauchsanweiſungen und welche 
Namen fie führen mögen, anſieht. Da erſcheint es zunächſt als gar keine ges 
ringe Aufgabe, ſich die über die Behandlung der Sprachſtücke vorhandenen 
Darlegungen einmal gründlich anzuſehen und ſich auf Grund derſelben ein 
klares Bild von dem empfohlenen unterrichtlichen Verfahren zu verſchaffen. 

Im beſonderen wird dies für Anfänger im Lehramt als zutreffend zu 
erachten ſein. Die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen, die dies, ſelbſt nur in 
Bezug auf einige, auch wirklich gethan oder ernſtlich verſucht haben, iſt er⸗ 
fahrungsgemäß nur eine verhältnismäßig geringe. Ich möchte ſie zählen, 
welche z. B. Kehrs 108, C. Richters 109, Münchs 179 Seiten theoretiſcher 
Auseinanderſetzungen wirklich durchgearbeitet oder auch nur die kürzeren 
Auseinanderſetzungen Nowacks oder Büttners oder die Vorbemerkungen zu 
Polacks Sammelwerk mit ungeteilter Aufmerkſamkeit von Anfang bis zu 
Ende durchgeleſen haben. 

Ahnlich verhält es fic) mit einer großen Anzahl der eigentlichen „Er— 
läuterungen“, die der praktiſchen Verwertung unmittelbar dienen ſollen. 
So umfaßt, um wenigſtens ein Beiſpiel zu nennen, der „Ring des Poly— 
krates“ bei Lüben vierzehn Seiten und bei Polack zehn volle Seiten; viele 
andere Stücke (namentlich gilt dies von lyriſchen Gedichten) ſind allerdings, 
auch verhältnismäßig, viel kürzer „erläutert“ — ja, nicht ſelten nur mit eini⸗ 
gen nichtsſagenden Phraſen abgethan worden. 

Aus der Beſchaffenheit der einſchlägigen methodiſchen Litteratur mag 
es ſich auch zum Teil erklären, daß nicht jedes Unterrichtsgebiet ſo reich an 
Sinnloſigkeiten, Verkehrtheiten und methodiſchen Karikaturen iſt wie gerade 
die Behandlung der Sprachſtücke, ein Umſtand, der erfahrene Schulmänner 
ſogar dazu geführt hat, vor dem Gebrauch derartiger Erläuterungen geradezu 
zu warnen unter Berufung auf Rückerts Wort: „Halte dich an den einfachen 
Text, nicht, was in den Noten ijt geklext.“ !) In ſeiner Allgemeinheit wenig— 
ſtens ſchießt ein ſo ſcharfes und ſchneidiges Verdammungsurteil natürlich 
weit über das Ziel hinaus und iſt im Grunde auch ſo ſchlimm nicht gemeint. 

Die unterrichtliche Behandlung und Beſprechung der 
Sprachſtücke iſt ganz entſchieden notwendig, und wäre es in dem— 
ſelben Maße, auch wenn die „Allgemeinen Beſtimmungen“ nicht ganz aus⸗ 
drücklich die oben wiederholten Forderungen geſtellt hätten. Die Schule 
würde ſonſt ein weſentliches Bildungsmittel aus der Hand geben und allem 
Mißverſtande und grobem Mechanismus im Gebrauche des Leſebuchs Thür 
und Thor öffnen. 

Bevor wir aber zu zeigen verſuchen, worauf es bei der zweckmäßigen 
Behandlung der Leſeſtücke in erſter Linie etwa ankommen dürfte, möge auf 


1) Vgl. Ruete, Der Unterricht in Leſen und Litteratur, 1883, S. 104. 
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einige der nächſten Mißbräuche hingewieſen werden, wobei es geſtattet ſein 
möge, auf die vortrefflichen Ausführungen Supprians Bezug zu nehmen.!) 

Der am häufigſten vorkommende Mißbrauch ſoll zuerſt in Betracht ge⸗ 
zogen werden, zumal ſich ihm inſofern noch eine beruhigende Seite abge⸗ 
winnen läßt, als er im redlichſten Fleiße und in beſtgemeinter Abſicht ſeine 
Entſtehung hat. Es iſt dies das übermäßige Erklären, das ſtata⸗ 
riſche Leſen in ſeiner Ausartung und Übertreibung. Vor end— 
loſem Erlären und Verdeutlichen kommt man nicht von der Stelle; der 
Lehrer fragt, die Kinder antworten, es geht Schlag auf Schlag; aber auf 
greifbare Ergebniſſe wird dennoch vergeblich gewartet. Anſtatt auf den 
Kern der Sache loszuſteuern und nur bei wirklichen Schwierigkeiten ſtill⸗ 
zuſtehen, ſonſt aber mit „ſchnellem Griff und freiem Blick“ vorwärts zu 
ſchreiten, werden Nebenſachen breit getreten, wird umſtändlich Wort für 
Wort erklärt und hin und her gewälzt, Ausdruck für Ausdruck abgefragt, 
vertauſcht und zwecklos wiederholt, fo daß Begriffe, die das Kind taufend- 
mal ſchon gebraucht und richtig angewendet hat, weitläufig auseinandergelegt 
und mühevoll und in zeitraubender Weiſe wieder zuſammengeſetzt werden. 

Da bei der ſogenannten Zuſammenfaſſung alles berührte Detail als 
ſchätzenswerte Errungenſchaft ſaurer Mühe mit aufgenommen werden muß, 
ſo entſteht nicht ſelten aus zwei oder drei ganz ſelbſtverſtändlichen Zeilen 
des Sprachſtückes eine umfangreiche Inhaltsangabe von zweifelhaftem for⸗ 
mellen und ſachlichen Werte. So geht es von Abſchnitt zu Abſchnitt lange 
und langweilige Stunden hindurch bis zum Ende des ganzes Stückes fort. 
„Wir ſuchen große Künſte und kommen weiter von dem Ziel.“ — Es iſt 
ſchon angedeutet worden, daß man ausführliche Anleitung zu ſolchen metho⸗ 
diſchen Verkehrtheiten ſelbſt in einigen vielgebrauchten und vielgeprieſenen 
„Erläuterungswerken“ finden kann, und manche pädagogiſche Zeitſchrift, 
die es nicht unter ihrer Würde hält, praktiſchen Zwecken zu dienen, bringt 
faſt in jedem Jahrgange ein oder mehrere „Muſterbeiſpiele“ dieſer Art, die 
dem geneigten Leſer zur Beachtung und Verwertung empfohlen werden. 
Man braucht dabei noch gar nicht an die vor nahezu fünfzig Jahren erſchie⸗ 
nene Güntherſche Erklärung des „Liedes von der Glocke“ zu denken, die 
einen Umfang von netto vierhundert Seiten hat und zu der Feuersbrunſt⸗ 
ſcene auf ſechs bis acht Seiten die umſtändlichſte Beſchreibung der ſtädtiſchen 
Löſchanſtalten liefert, ohne dem ratſuchenden und hilfsbedürftigen Inter⸗ 
preten die ſchätzenswerte Notiz vorzuenthalten, daß die Löſcheimer in der 
Regel aus Leder feien.?) 

Da nicht wenige dieſer „Erläuterungen“ gleich ganz mundgerecht in 
Frage und Antwort geſtellt ſind, ſo bleibt wohl kaum etwas zu wün⸗ 
ſchen übrig. 


1) Vgl. Supprian in Schmids Pädag. Handbuch J, S. 255 ff. 
2) Vgl. Herbſt, Die neuhochdeutſche Litteratur, Gotha, 1879, S. 29. 
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Wie echt das Unkraut dieſer Erläuterungsmethode iſt, ſieht man daran, 
daß ſie ein ſo zähes Leben hat; denn ſie findet auch heute noch in der deut⸗ 
ſchen Volksſchule hie und da Licht und Luft genug, um beſonders im Reli- 
gions- und im deutſchen Unterrichte luſtig weiter zu leben und die üppigſten 
Triebe entfalten zu können. In Theorie und Praxis liefert ſie noch immer 
Proben einer „Lehrkunſt“, die dem Schüler nur ein Scheinwiſſen anbildet, 
ihm ſtatt des Kernes Schalen reicht, um ſein Intereſſe am Schönen und 
ſittlich Ernſten geradezu totzuſchlagen. 

Vielfach mag zu ſolchen Ausſchreitungen des ſtatariſchen Leſeunterrichts 
auch der Lehrplan mitwirken, wenn auch indirekt und unbeabſichtigt. Es 
iſt der Ausdruck „eingehende Behandlung“, welcher auf jene Abwege führen 
kann, zumal wenn für ein Muſterſtück, wie z. B. „Die Einkehr“ oder „Gott 
grüßt manchen“ ꝛc., drei bis vier Wochen vorgeſehen find. Eine kurze Über⸗ 
legung muß es aber ſchon als geradezu widernatürlich erſcheinen laſſen, wenn 
man von den für „Leſen und Vortrag“ beſtimmten fünf bis ſechs Wochen⸗ 
ſtunden ungefähr den dritten Teil auf ein ſolches kurzes Sprachſtück ver⸗ 
wenden wollte. Denn dadurch würde das viel notwendigere, kürzere in⸗ 
haltliche Verarbeiten einer größeren Anzahl namentlich proſaiſcher Leſeſtoffe 
und das ganz unentbehrliche Üben der Leſefertigkeit erdrückt und ein Scha⸗ 
den angerichtet, der ſich ſpäterhin nur ſchwer wieder gutmachen läßt. Dem 
entgegen kann darum nicht nachdrücklich genug auf die umfangreiche Aufgabe 
des „kurſoriſchen“ Leſens hingewieſen werden. 

Gerade entgegengeſetzt dieſer eben gezeichneten Behandlungsart iſt eine 
andere Weiſe, welche nämlich gar nichts erklärt, ſondern ſich einfach 
an den Ausdruck des Lehrplanes hält: „Leſen.“ Es iſt dies das auf die 
Spitze getriebene „kurſoriſche Leſen“. Wunderlich genug mag es in einer 
ſolchen Leſeſtunde zugehen! Ein Schüler nach dem andern lieſt einen oder 
mehrere Sätze, und mit peinlicher Regelmäßigkeit wird beim erſten Schüler 
angefangen und beim letzten aufgehört, um an derſelben Stelle wieder be- 
ginnen zu laſſen. Das hat ja inſofern auch ſeine gute Seite, als die nach⸗ 
läſſigen und unaufmerkſamen Schüler immer genau wiſſen, wann ſie nicht 
an die Reihe kommen und darum nicht zu leſen brauchen. Vom Lehrer 
hört man nur die ſtereotype Rede: „Weiter! falſch! noch einmal! der 
Nächſte!“ u. dgl. Ob das Geleſene verſtanden wird, wie der Leſeton iſt, 
ob Rückſicht auf die Zeichen und eine ſinngemäße Betonung genommen 
wird, darauf kommt es nicht an, wenn nur alles, was da ſteht, herunter⸗ 
geleſen wird. Jedenfalls weiß man bei einer ſolchen Leſeſtunde ganz genau, 
warum ſie gerade Leſeſtunde heißt. Mit der für einige Stücke vorgeſchrie⸗ 
benen „eingehenden“ Behandlung findet man ſich damit ab, daß die be⸗ 
treffenden Gedichte zu Hauſe ſtückweiſe memoriert und in den nächſten Stun⸗ 
den aufgeſagt werden. Vortrag und Verſtändnis ſind Nebenſachen. 

Eine andere Art iſt von dieſer nicht weit entfernt. Sie erklärt einige 
nicht ganz gewöhnliche Ausdrücke, läßt bei poetiſchen Stücken einige nicht 
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ganz geläufige Redewendungen durch proſaiſche Ausdrücke vertauſchen und 
alsdann das Gedicht auswendig lernen. Und da bei den kurſoriſch zu leſen⸗ 
den Stücken prinzipiell nichts erklärt zu werden pflegt, ſo iſt dies immerhin 
verhältnismäßig eine „eingehende Behandlung“, was zur Beſchwichtigung 
etwaiger Bedenken zur Not ausreichen mag. 

Wenn dann doch wenigſtens ein einigermaßen guter Vortrag, eine er⸗ 
trägliche Betonung geübt würde; aber auch das erwartet man meiſt ver⸗ 
geblich. 

Höchſtens iſt den Kindern noch eine kahle, nackte Gliederung gegeben 
worden, die auswendig heruntergeſchnurrt wird. Auf den erſten Blick ſieht 
man es den ganz unkindlichen Ausdrücken an, auf welche Weiſe die Kinder 
dazu gekommen ſind, und der kindliche Geiſt widerſtrebt dieſer Art und 
Weiſe ſchon dadurch, daß er die Überſchriften der einzelnen Abſchnitte nicht 
behalten will und kann. Es geht eben gegen die Kindesnatur, „ein Ge⸗ 
rippe zu lieben“. — Wie auf dieſe Weiſe der ausdrücklichen Vorſchrift der 
„Allgemeinen Beſtimmungen“ § 23 genügt werden ſoll, läßt ſich gar nicht 
abſehen. Ausdrücklich heißt es ja dort, daß die Übungen im mündlichen 
Ausdrucke ihre Stoffe auch von den Sprachſtücken zu nehmen haben, und daß 
als formelles Ziel hier zu erſtreben iſt, die Kinder zur freien und richti- 
gen Wiedergabe fremder Stoffe, wie zur Ordnung und klaren Dar⸗ 
ſtellung der eigenen Gedanken zu befähigen. 

Noch eines Mißbrauches der poetiſchen Sprachſtücke muß Erwähnung 
gethan werden, obwohl die Richtung, welche ihn hervorgerufen hat, im 
Abſterben begriffen iſt. Das iſt die grammatiſche Mißhandlung 
poetiſcher Stoffe. Manche Lehrer wiſſen mit dem ſchönſten Gedicht nichts 
anderes anzufangen, als ſchleunigſt nach Subjekt und Prädikat, nach Attri⸗ 
buten und Präpoſitionen, nach Haupt⸗ und Nebenſätzen zu fragen. Als ob 
Goethe und Schiller, Uhland und Rückert, Hebel und Claudius die ſchönen 
Gedichte, dieſe Schätze unſerer herrlichen Mutterſprache, nur geſchaffen 
hätten, um recht bequeme und ſchöne Muſterſätze für grammatiſche oder 
orthographiſche Übungen zu liefern. „Das Schöne“, ſagt etymologiſch 
ſcherzend der in der Poeſie lebende, ſprachgewandte Rückert, „kommt vom 
Schonen her; es iſt zart und will geſchont ſein wie Blumen edler Art.“ 
Man ſollte doch nie vergeſſen, daß die Lektüre poetiſcher Stoffe Sachunter⸗ 
richt iſt, bei welcher das Sprachliche nur ſo weit in Betracht kommt, als es 
das Verſtändnis erfordert, und daß es dabei darauf ankommt, eine kräftige 
Wirkung auf Gemüt und Phantaſie, eine Einführung in eine Welt voll 
edler Gedanken und deren klare, durch den Schleier metaphoriſcher Aus⸗ 
drücke ſich hindurchdringende Auffaſſung zu erſtreben. (Kern.) 

Durch allerlei grammatiſche, für das Verſtändnis ganz unnötige Be⸗ 
lehrungen wird das Ziel aber in hohem Grade beeinträchtigt, wenn nicht 
geradezu unmöglich gemacht. Nur da wird eine Anwendung der bereits er⸗ 
worbenen grammatiſchen Kenntniſſe bei Behandlung der Dichtungen nötig, 
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wo unrichtige grammatiſche Beziehung die Gefahr herbeiführen könnte, den 
Sinn mißzuverſtehen. In ſolchen Fällen iſt unbedenklich in aller Kürze die 
Angabe der grammatiſchen Konſtruktion zu verlangen, und man darf ſich 
nicht mit oberflächlichen Redensarten begnügen. Hier zeigt es ſich, daß die 
Grammatik im Schulunterricht nicht Selbſtzweck iſt, ſondern dazu mithelfen 
ſoll, das klare Verſtändnis der Sprache zu vermitteln. Wenn z. B. die 
Stelle aus den „Kranichen des Ibykus“: 

„Und ſtürmend drängt ſich zum Prytanen 

Das Volk, es fordert ſeine Wut, 


Zu rächen des Erſchlagnen Manen, 
Zu ſühnen mit des Mörders Blut“ — 


nicht gleich verſtanden wird (wovon man ſich durch eine Frage leicht über— 
zeugen kann), ſo iſt das einfachſte, naheliegende Mittel, eine kurze, knappe 
Satzanalyſe vorzunehmen, durch die ſich ohne Mühe feſtſtellen läßt, daß 
„es“ grammatiſches, und „ſeine Wut“ logiſches Subjekt iſt. 
Ahnlich iſt es mit der Stelle aus Goethes „Sänger“: 

„Der Konig, dem das Lied gefiel, 

Ließ, ihn zu ehren für ſein Spiel, 

Eine goldne Kette reichen.“ — 

Im folgenden iſt der Verſuch unternommen worden, einen einfachen 
Gang der Behandlung der Sprachſtücke zu zeichnen, wobei nur das Weſent⸗ 
lichſte, wie es in der Regel praktiſche Verwertung finden kann, hervorge- 
hoben worden iſt. 

1. Die erſte Maßnahme iſt eine angemeſſene Vorbereitung. Es 
darf gewiß an dieſer Stelle darauf verzichtet werden, eine allgemeine pſycho⸗ 
logiſche Begründung für die Notwendigkeit und den Zweck der Vorbereitung 
zu geben. Lehrt ja doch ſchon die Erfahrung des täglichen Lebens, daß man 
bei jeder Gelegenheit gut thut, nicht „mit der Thür ins Haus zu fallen“ und 
erſt einige Schritte auszuholen, ehe man einen Sprung wagt. Wie man 
einen Beſucher um ſo beſſer und würdiger bei ſich aufnehmen kann, wenn 
man auf ſein Kommen vorbereitet iſt und ſich ſeinen beſonderen Eigentüm⸗ 
lichkeiten und der Dauer ſeines Aufenthaltes entſprechend eingerichtet hat, 
ebenſo werden neue Vorſtellungen leichter eine bleibende Stätte in der Seele 
finden, wenn ihr Eintritt vorbereitet worden iſt. Nun lehrt die Psychologie, 
und jeder kann aus eigenſter Erfahrung die Beſtätigung geben, daß dieſe 
Vorbereitung nur durch Belebung und Erweckung ſchon vorhandener not⸗ 
wendiger Vorſtellungen geſchehen kann. Geiſtig rege Lehrer haben von 
jeher ſolche Vorbereitungen bei allen Unterrichtsgegenſtänden vorgenommen, 
indem ſie das „Alte und Bekannte, welches der neue Unterrichtsſtoff ent⸗ 
hält, im Gedankenkreiſe des Schülers ſelbſt aufſuchten, es ihm ins Bewußt⸗ 
fein zurückführten und fo bearbeiteten, daß es mit dem Gleichartigen des 
Neuen ſich innig verbinden kann“; ſie haben durch „Analyſe des Gedanken⸗ 
kreiſes“ das Intereſſe für das Neue geweckt und die „vorhandenen Vor⸗ 
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ſtellungen in den Zuſtand der Erwartung“ und den Schüler damit in die 
„rechte Dispoſition zum Aufnehmen des Neuen“ verſetzt. Es kommt aber 
darauf an, daß dies bewußt und planmäßig geſchieht; doch läßt ſich 
für Form, Inhalt und Umfang dieſer Vorbereitung eine allgemeingültige 
Schablone nicht aufſtellen; die Hauptrolle wird, wie bei der geſamten Unter⸗ 
richtsthätigkeit, immer der pädagogiſche Takt ſpielen, und wer bei ſeiner 
Lehrthätigkeit mit offenem Blick arbeitet und mit ſeinen Schülern in fort⸗ 
geſetztem geiſtigen Verkehr ſteht, wird in dieſer Hinſicht kaum in Verlegen⸗ 
heit kommen und vor allem auch vor unpſychologiſcher Breite, zerſtreuender 
Weitſchweifigkeit und naturwidriger Künſtelei bewahrt bleiben. Dann er⸗ 
giebt ſich das Vorbereitungsmaterial meiſt ganz ungeſucht ſowohl aus dem 
Erfahrungs- und Umgangskreiſe der Kinder als aus dem Unterrichte. 

Wenn z. B. im zweiten Schuljahre das „Winterbild“ beſprochen wor⸗ 
den iſt, wenn's draußen ſchneit und friert und die Not der Tiere des Feldes 
und des Waldes auch dem kleinen Schüler greifbar vor Augen tritt, dann 
bedarf es gewiß keiner langen Überlegung, um die Fäden in die Hand zu 
bekommen, die der Seele des kleinen Kindes eine unmittelbare Aufnahme 
des Gedichtes „Der Vogel am Fenſter“ ermöglichen. Ebenſo leicht und 
ungekünſtelt ſchließen ſich an die Vorgänge und Ereigniſſe im Natur⸗ und 
Menſchenleben eine große Anzahl der in den Lehrplänen bezeichneten Sprach⸗ 
ſtücke, ſo daß es gewiß nur weniger Fragen bedarf, um die Kinder in die 
erforderliche Stimmung zu verſetzen und dadurch die allgemeine Grundlage 
zu gewinnen, auf der ſich das Neue aufbauen läßt. Natürlicherweiſe wird 
darum auch ſchon in der Penſenverteilung ſorgſam darauf Rückſicht genom⸗ 
men werden müſſen, daß die Behandlung in eine Zeit fällt, welche dieſe 
Vorteile zu bieten vermag. Deshalb würde es ganz verfehlt ſein, „das Ge⸗ 
witter“ im Winter oder „die Sehnſucht nach dem Frühlinge“ im Hochſom⸗ 
mer zur Beſprechung in Ausſicht zu nehmen, oder „Wandersmann und 
Lerche“, das „Liedlein vom Kirſchbaum“, „Frühlingsglaube“ und andere 
in einer andern Jahreszeit als im Frühlinge zur Behandlung kommen zu 
laſſen, wie es geradezu verkehrt ſein würde, „des frommen Kindes heilger 
Chriſt“ etwa in die Nähe des Pfingſtfeſtes oder des Sedantages legen zu 
wollen. 

Bei ſehr vielen, namentlich hiſtoriſchen Gedichten ergeben ſich die 
Anknüpfungspunkte für die Vorbereitung aus anderen, nebenher oder vor⸗ 
hergehenden Unterrichtsſtoffen. So ſchließen ſich „Schwäbiſche Kunde“ von 
Uhland und „Barbaroſſa“ von Rückert ganz ſelbſtverſtändlich an das Ge⸗ 
ſchichtsbild von Kaiſer Friedrich Rotbart, das „Grab im Buſento“ an die 
Geſchichte von der Völkerwanderung oder Schillers „Graf von Habsburg“ 
an König Rudolf von Habsburg, wie die Geſchichtsſtunde den Kindern die 
betreffenden geſchichtlichen Ereigniſſe oder Perſönlichkeiten vor Augen ge⸗ 
ſtellt hat. Aus demſelben Grunde wird darum der Lehrer des Deutſchen 
auch ſeine Penſenverteilung thunlichſt ſo einrichten, daß Herders „Polykarp“ 
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ſich unmittelbar an die in der Geſchichtsſtunde behandelte Zeit der Kämpfe 
der chriſtlichen Kirche und die Zeit der Chriſtenverfolgungen anſchließen 
kann, wie man ſchon aus Rückſicht auf die Zeiterſparnis „Lützows wilde 
Jagd“ und „das Lied vom Feldmarſchall“ nur in Verbindung mit den Be⸗ 
freiungskriegen, wie ſie der Geſchichtsunterricht in dieſer Klaſſe vorführt, 
behandeln ſollte. So fruchtbar dieſe Vermittlung zwiſchen dem darzubieten— 
den Neuen und dem jeweiligen Vorſtellungsſchatze des Kindes, wie er durch 
perſönliche Erfahrung oder durch anderweitigen Unterricht geſchaffen wor- 
den, für die Gewinnung einer guten Vorbereitung auch iſt, ſo darf doch 
nicht vergeſſen werden, daß damit nur eine allgemeine Baſis gegeben 
wird, auf der das Neue errichtet werden kann. Immer bleibt es die be⸗ 
ſondere Aufgabe einer guten Vorbereitung, dieſen allgemeinen Vorſtellungen 
des Kindes eine beſondere, dem im Gedichte behandelten Einzelfalle zu⸗ 
gewandte Richtung zu geben und dadurch das Gefühl der Erwartung, 
das Intereſſe zu erwecken. Dazu bedarf es in den meiſten Fällen allerdings 
nur weniger vermittelnder Sätze oder Fragen, und man wird ſich ſorgfältig 
zu hüten haben, durch zu weitgehende Mitteilungen das im Gedicht ent⸗ 
haltene Neue vorwegzunehmen oder dadurch gerade das Gegenteil von dem 
zu erreichen, was man beabſichtigt hat, nämlich die Erwartung, das Intereſſe 
abzuſtumpfen, ſtatt es zu beleben und zu erregen. 

Nun giebt es aber viele Gedichte, für welche ſich eine durch Erfah— 
rung und Unterricht genügend ausgebaute Grundlage für die Auffaſſung, 
bzw. eine entſprechende Vorbereitung, wie dies bei den genannten Gedichten 
der Fall iſt, allerdings nicht ohne weiteres vorfindet. Es gilt dies beſon— 
ders von denjenigen Sprachſtücken, welche ſich auf einzelne geſchichtliche 
Thatſachen, auf Sagen oder beſondere Lebensverhältniſſe gründen, die dem 
Kinde bisher unbekannt geblieben find, die aber doch als bekannt voraus— 
geſetzt werden müſſen, wenn anders das Gedicht auch nur im allgemeinen 
verſtanden werden ſoll. Um z. B. den „Erlkönig“ einigermaßen zu ver⸗ 
ſtehen, müſſen die Kinder einen Begriff von den der deutſchen Mythologie 
angehörenden Mittelweſen, namentlich den Elfen, erhalten. Das Gedicht 
„Der getreue Eckart“ von Goethe gründet ſich auf die Sage vom wütenden 
Heere und Schillers „Kraniche des Ibykus“ auf beſtimmte kulturhiſtoriſche 
Verhältniſſe der Griechen, ohne deren wenigſtens allgemeine Kenntnis ein 
Verſtändnis ſchlechterdings unmöglich iſt. Ebenſo kann „des Knaben Berg⸗ 
lied“ nur von dem verſtanden werden, der das Leben der Alpenwelt und 
der Hirtenknaben im beſonderen wenigſtens in allgemeinen Umriſſen vor 
Augen hat. Es leuchtet ein, daß in Bezug auf dieſe und ähnliche Gedichte 
die Vorbereitung in einer entſprechenden ſachlichen Grundlegung be⸗ 
ſtehen muß. Fehlerhaft, mindeſtens erſchwerend für die unterrichtliche Er⸗ 
ſchließung des Inhaltes würde es ſein, wollte man mit der Darbietung der 
allgemeinen ſachlichen Erläuterungen warten, bis der Text dazu nötigt. Ab⸗ 
geſehen davon, daß das Gedicht beim erſten Leſen zum größten Teil unver⸗ 
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ſtanden bleiben müßte, würde durch die Einſchiebung der langen Erklärungen 
die Einheitlichkeit der Beſprechung und Auffaſſung in Frage geſtellt und 
das Intereſſe durch die Häufung des zu mannigfaltigen Neuen abgelenkt 
werden. 

Beſondere Schwierigkeiten pflegen die Vorbereitungen zu lyriſchen Ge— 
dichten zu bieten. Bei ihnen kommt es vorwiegend darauf an, die Kinder 
durch Vorbereitung in die Stimmung, in die Gemütslage zu verſetzen, aus 
der heraus das Gedicht entſprungen iſt oder doch wenigſtens entſprungen ſein 
könnte. „Wer den Dichter will verſtehn, muß in Dichters Lande gehn.“ 
Das kann man mit beſonderer Beziehung auf die lyriſche Poeſie gewiß mit 
Recht ſagen. Wer die Geſchicke des armen verlaſſenen Waiſenkindes „Mig⸗ 
non“ nicht kennt, der wird das gleichnamige Heimwehlied Goethes nimmer 
verſtehen können, und wer ſich nicht in die Wonneſtimmung des Frühlings 
zu verſetzen vermag, dem werden Uhlands Frühlingslieder für immer leere 
Worte bleiben. 

2. Wir kommen nunmehr zur zweiten Stufe der Behandlung. Es iſt 
dies des Vorleſen des ganzen Stückes durch den Lehrer, wobei 
als ſelbſtverſtändlich gilt, daß dies muſtergültig geſchieht. 

Durch das Vorleſen ſoll die durch die Vorbereitung erweckte Erwar⸗ 
tung, das in Erregung geſetzte Intereſſe des Schülers die nächſte, allgemeine 
Befriedigung erhalten, indem ein Geſamteind ruck erzielt wird. Dieſer 
wird naturgemäß um ſo kräftiger und lebendiger ſein, je beſſer das Vorleſen 
ſelbſt iſt und je lebhafter jener Zuſtand der Erwartung geweſen, je mehr 
des Kindes Seele durch Belebung des verwandten Vorſtellungsſchatzes, 
bzw. durch Erweckung der als Baſis dienenden Stimmung disponiert wor⸗ 
den iſt, das im Sprachſtück enthaltende Neue aufzufaſſen. Aber obwohl 
es, wie ſchon geſagt, immerhin nur ein Totaleindruck ſein kann, der durch 
das Vorleſen gewonnen wird, ſo wird von dem Schüler doch Rechenſchaft 
darüber gefordert werden müſſen. 

Dies kann in verſchiedener Weiſe erfolgen. Bei epiſchen Gedichten 
und bei erzählenden Proſaſtücken geben die Kinder in ſchlichten Worten eine 
freie Angabe des Inhalts, ſoweit ſie ihn aufgefaßt haben. Dabei iſt darauf 
Nachdruck zu legen, daß es in freier Weiſe geſchieht, das heißt, es muß den 
Kindern thunlichſte Selbſtändigkeit eingeräumt werden, wobei der Lehrer 
nur zu verhüten hat, daß poſitiv Falſches dargeſtellt werde. Bei lyriſchen 
Gedichten, ebenſo wie bei beſchreibenden und ſchildernden Proſaſtücken wird 
der Lehrer durch einige umfaſſende, die Kernpunkte betreffende Fragen zu 
Hilfe kommen müſſen und ſich mit einigen kurzen Sätzen, die den Inhalt 
im allgemeinen bezeichnen, begnügen müſſen. 

Nachdem auf dieſe Weiſe das Sprachſtück als Ganzes aufgefaßt worden 
iſt, muß die Aufgabe der nunmehr folgenden Stufen der Behandlung ſein, 
in das Ganze tiefer einzudringen, um es ſowohl in ſeinen einzelnen 
Gliedern als auch nach ſeinem inneren Gehalte auffaſſen zu laſſen. 
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3. Es folgt daher die dritte Stufe, welche den Zweck hat, vom Gan- 
zen zu den Teilen zu führen. 

Jedes größere Ganze beſteht aus Teilen; jeder längere Gedankenlauf 
vollzieht ſich in Abſätzen, in einzelnen Gliedern. Dieſe müſſen zunächſt er⸗ 
kannt und aufgefaßt werden. 

Vom Ganzen, vom fertigen Gegenſtande in ſeiner Geſamtheit zu den 
Teilen, den einzelnen Gliedern —: ſo verfahren wir im Leben und im 
anderweitigen Unterrichte, nicht umgekehrt. Eine ſchöne Gegend über— 
blicken wir erſt in ihrer Geſamtheit und laſſen ſie auf uns wirken, alsdann 
betrachten wir die einzelnen Teile und ſchließen ſie wieder zum Ganzen zu— 
ſammen. Wo im Unterrichte ein Ganzes, ein Fertiges dargeboten wird, vers 
fahren wir ebenſo. Bei einem Winkelmannſchen Gruppenbilde laſſen wir 
die Kinder zunächſt das Ganze auffaſſen, alsdann die einzelnen Gruppen 
und ſchließlich in dieſen die einzelnen Figuren, Gegenſtände und Perſonen. 
Wenn in der Naturbeſchreibung die Tulpe beſchrieben werden ſoll, ſo laſſen 
wir zuerſt die ganze Pflanze auffaſſen, alsdann die einzelnen Teile: Wurzel, 
Stengel, Blätter, Blüte, und ſchließlich werden dieſe einzelnen genauer bes 
trachtet. Einen Flußlauf oder einen Gebirgszug läßt ein verſtändiger Unter— 
richt erſt als Ganzes auffaſſen und dann in ſeinen Hauptteilen, wie ſie ſich 
naturgemäßerweiſe voneinander abheben; erſt dann folgt die genauere Be— 
trachtung der einzelnen Abſchnitte oder Glieder. 

Ebenſo muß eine naturgemäße Behandlung mit einem Sprachſtücke ver⸗ 
fahren; jedenfalls liegt kein Grund vor, einen andern Weg einzuſchlagen. 
Das Sprachſtück tritt als Ganzes dem Kinde entgegen, und der Geiſt ſtrebt 
auch hier danach, zunächſt das Ganze zu erfaſſen und ſich das Einzelne aus 
dem Ganzen klar zu machen. Darum ſind vom ganzen Stücke zunächſt die 
einzelnen Hauptglieder feſtzuſtellen, wobei beſonders darauf zu achten 
iſt, daß dieſe Gliederung auch wirklich vom Ganzen, vom allgemeinen Ges 
dankeninhalt aus und im ſtrengen Anſchluß an den Gedankenfortſchritt er⸗ 
folgt, daß alſo jedes Glied, jeder Abſchnitt vom Ganzen aus gewonnen 
und wieder darauf zurückbezogen wird. Sonſt würde dadurch keine Glie⸗ 
derung, ſondern eine Zerſplitterung, ein Auseinanderreißen des Ganzen in 
mehr oder weniger willkürliche Teile bewirkt werden, wodurch für die Ge⸗ 
ſamtwirkung des Stückes nur Schaden entſtehen könnte. 

Das Verfahren bei Gewinnung der Gliederung kann ein verſchiedenes 
ſein. Bei gutgeſchulten Klaſſen, namentlich der Oberſtufe, kann und muß 
natürlich größere Selbſtändigkeit der Kinder verlangt werden, ſo daß die⸗ 
ſelben thunlichſt ſelbſt erkennen, wo die Hauptabſchnitte beginnen und auf⸗ 
hören, und welches demnach ihr Hauptinhalt iſt. Immerhin wird auch hier 
der Lehrer helfend und unterſtützend einzutreten haben, indem er durch An⸗ 
deutungen und durch Fragen auf den Wechſel, bzw. Fortſchritt im Ge⸗ 
dankengang hinleitet oder durch Einwürfe u. dgl. erkennen läßt, daß ein 
Gedanke zu eng oder zu weit gefaßt worden iſt. In der Regel wird der 
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Lehrer ſelbſt das Sprachſtück noch einmal abſchnittweiſe vorleſen oder auch 
von den beſſeren Schülern vorleſen laſſen und alsdann den Hauptinhalt der 
einzelnen Abſchnitte finden laſſen. Dabei werden ſich die notwendigen An⸗ 
deutungen und Fragen natürlich immer nur auf die Hauptſachen und das im 
Leſeſtücke gegebene Thatſächliche zu richten haben, ſo daß die Antworten im 
engſten Anſchluß an dasſelbe gegeben werden. Ein Eingehen auf die Ein⸗ 
zelheiten, eine eigentliche Beſprechung bleibt hier ausgeſchloſſen; keinesfalls 
darf außer acht gelaſſen werden, daß es ſich immer nur um eine allgemeine, 
eine Geſamtauffaſſung des Inhaltes der einzelnen Abſchnitte und einen 
Überblick über das Ganze nach ſeinen Hauptgliedern handeln kann. 

Der ſprachliche Ausdruck dieſer Inhaltsangaben kann in dop⸗ 
pelter Weiſe erfolgen, entweder in Form eines Hauptwortes, der ge— 
wöhnlichen Form der Überſchrift, oder in Form eines Satzes, nament⸗ 
lich eines Nebenſatzes. Die erſtere iſt die knappere und kürzere, aber 
auch die ſchwierigere; die zweite iſt ausführlicher, aber volkstümlicher und 
leichter verſtändlich. Sie iſt in unſern alten Volksdichtungen und in Volks⸗ 
ſchriften überhaupt faſt ausſchließlich gebräuchlich. „Wie Siegfried erſchlagen 
ward“, heißt z. B. die Überſchrift zum 16. Abenteuer des Nibelungenliedes, 
und nicht „Siegfrieds Ermordung“. Dieſe Form verdient für die Schule, 
und zwar nicht bloß hinſichtlich der Sprachſtücke allein, beſondere Beachtung; 
für die Unterſtufe dürfte ſie ſich ausſchließlich empfehlen, da ſie dem kind⸗ 
lichen Verſtändnis am nächſten liegt und auch am leichteſten behalten wird. 
Die gefundenen Überſchriften werden am beſten ſogleich an die Tafel ges 
ſchrieben, wobei nicht ausgeſchloſſen bleibt, daß bei der folgenden Vertiefung 
in den Inhalt noch eine ſchärfere Faſſung der Ausdrücke und namentlich ge- 
gebenenfalls die Anwendung der hauptwörtlichen Überſchriftform ſtattfinde. 
An der Hand der gewonnenen einzelnen Teile erfolgt ſchließlich ein noch— 
maliges Durchlaufen des geſamten Gedankenganges, ſo daß von den Teilen 
wiederum der Zuſammenſchluß zum Ganzen erfolgt, alſo auf die Analyſe 
die Syntheſe folgt. 

Ausdrücklich ſei hier noch bemerkt, daß es ſich bei der eben beſchriebenen 
Gliederung keineswegs um eine bis ins einzelne ausgeführte hlogiſche 
Dispoſition handeln kann. Dazu würden vor allem die Grundlagen, 
wie fie das eingehende Verſtändnis allein ſchaffen kann, fehlen, ganz ab- 
geſehen davon, daß ausführliche, künſtliche Dispoſitionen mit Ober- und 
Untergliedern (wie ſie z. B. Lüben und Nacke bieten) für die Schule min⸗ 
deſtens von geringem Werte ſind, vor allem, wenn es ſich um poetiſche 
Sprachſtücke handelt. Daß ſie dagegen für die Vorbereitung des Lehrers 
von großem Werte ſind, namentlich wenn ſie in eindringender Überlegung 
ſelbſt gefunden werden, iſt natürlich eine andere Frage. 

Was iſt durch die bisherigen drei Stufen der Behandlung erreicht 
worden? Gewiß ſehr viel und doch bei weitem noch nicht alles. Die 
Vorbereitung ſchuf die allgemeine Grundlage für das Auffaſſen 
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des Neuen, das Vorleſen hat einen Totaleindruck gewinnen laſſen, 
und durch die Gliederung iſt die Ordnung des Gedankenlaufes 
erkannt und das Ganze gewiſſermaßen in innerlich verbundene Gedanken— 
gruppen aufgelöſt worden. Daraus ſchon ergiebt ſich, worauf ſich die nun 
folgende methodiſche Bemühung zu richten hat, und daß es, ſofern man 
nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben will, mit der Gewinnung der Glie— 
derung ſein Bewenden nicht haben kann. Vor allem leuchtet ein, daß die 
Gliederung mit den vorhergehenden Behandlungsſtufen ein lediglich ein— 
leitendes Verfahren bildet, und daß ſie daher nicht Zweck, ſondern nur ein 
Mittel zur Einführung in das Verſtändnis fein kann. Aber ſie iſt jeden 
falls ein ſehr wichtiges Mittel und nach unſerer Meinung geradezu unent- 
behrlich, indem ſie die Angelpunkte für die nun folgende Erſchließung des 
tieferen Verſtändniſſes liefert. Wer gut gliedert, lehrt gut; und wer gut 
zu teilen verſteht, wird herrſchen — das gilt auch hier. 

4. Es folgt nunmehr die vierte Stufe im Gange der Behandlung; man 
pflegt ſie die eigentliche Erklärung oder Erläuterung zu nennen. 

Erklären heißt klar, verſtändlich machen, ſo daß die inneren Verhält— 
niſſe ſichtbar und erkennbar werden. Eine ähnliche Bedeutung liegt in dem 
Ausdrucke „Erläuterung“; denn erläutern kommt von „lauter“ her, das 
heißt ſeiner urſprünglichen Bedeutung nach ſo viel wie „rein, bloß, hell“, 
oder auch „deutlich, ganz“. Eine Sache erläutern bedeutet demnach, die— 
ſelbe lauter machen, ſo daß ſie rein und frei iſt von falſchem oder nicht dazu 
gehörigem Beiwerk, daß ſie deutlich erkannt und ihrem ganzen innern Weſen 
nach erkannt wird. 

Daraus ergiebt ſich, daß der Erklärungs- und Erläuterungsſtufe die 
Aufgabe zufällt, das feinere Verſtändniß, den tieferen Inhalt des bis jetzt 
in ſeinen Hauptabſchnitten erkannten ganzen Sprachſtückes zu vermitteln.!) 
Dabei wird im allgemeinen derſelbe Gang beobachtet, der, wie oben bereits 
angedeutet, z. B. bei Beſchreibung einer Pflanze in Anwendung gebracht 
wird. Die Hauptteile: Wurzel, Stengel, Blüten, Blütenteile, ſind in 
ihrer Geſamtheit aufgefaßt worden, nun wird mit der beſonderen Betrach— 
tung der Wurzel begonnen und mit den übrigen Teilen fortgefahren. Die 
Beſprechung des Sprachſtücks folgt Abſchnitt auf Abſchnitt der durch die 
vorige Stufe der Beſprechung erarbeiteten Gliederung, wobei die einzelnen 
Überſchriften oder kurzen Inhaltsangaben der Abſchnitte Stütz- und Angel⸗ 
punkte abgeben und vor allen Dingen dazu weſentlich mit zu helfen haben, 
daß über der Betrachtung der Einzelheiten das Ganze nicht aus dem Auge 
verloren werde. 


1) Es bedarf wohl kaum einer beſonderen Bemerkung, daß dies nur relative 
Bedeutung haben kann, da die ganze Tiefe eines poetiſchen Kunſtwerkes Kindern 
ſelten zu erſchließen iſt. „Es nimmt eben jedes nach ſeiner Kraft und Gabe.“ Der 
pädagogiſche Takt muß da die Grenze fühlen. Auch der Erwachſene entdeckt je 
länger deſto mehr Schönheiten an einer Schillerſchen Ballade. 
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Die der Erläuterung dienende Beſprechung hat, um den tieferen In⸗ 
halt zu erſchließen, nach zwei Seiten hin zu erfolgen, und zwar zunächſt 
nach der mehr äußeren, ſachlichen und ſprachlichen Seite, das heißt, es 
müſſen die unbekannten Wörter und Redewendungen und, was damit zu⸗ 
ſammenhängt, die unbekannten oder nur oberflächlich bekannten Begriffe er⸗ 
klärt und verdeutlicht werden, damit das thatſächlich Geſchehene, der Inhalt 
nach ſeinem äußeren Fortſchritte und Verlaufe feſtgeſtellt werde. Neben und 
mit dieſer äußeren muß aber auch die innere Seite in Betracht gezogen 
werden, welche die logiſchen Verhältniſſe, die Beweggründe, die treibenden 
Urſachen, die verborgenen Gedanken, die Lehren und Wahrheiten berück- 
ſichtigt. 

Beide Seiten treten aber — was eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt — nicht 
geſondert auf, ſo daß etwa z. B. zuerſt alle im Stück enthaltenen ſchwierigen 
oder unbekannten Wörter und Begriffe erläutert und alsdann in einem zwei⸗ 
ten Gange die inneren logiſchen Beziehungen aufgehellt werden. Beide 
Seiten treten vielmehr mit- und nebeneinander in engſter gegenſeitiger Be— 
ziehung auf. Das muß von vornherein, namentlich auch im Hinblick auf 
die in praktiſchen Erläuterungswerken (lediglich um der beſſern Überſichtlich⸗ 
keit willen) angewandte Form der Darſtellung ſtreng ſeſtgehalten werden. — 

Die wichtigſte der beiden gekennzeichneten Seiten iſt jedenfalls die⸗ 
jenige, welche die inneren Verhältniſſe in Betracht zieht; ſie giebt 
darum auch der Beſprechung Regel und Richtſchnur; ſie iſt der Faden, an 
dem entlang die Beſprechung fortſchreitet und, um es abermals hervor⸗ 
zuheben, immer wieder zum Ganzen zurückleitet. 

Sie iſt aber auch die ſchwierigſte Seite der ganzen Maßnahme: denn 
logiſche Verhältniſſe zu erkennen, iſt nicht jedermanns Sache. Namentlich 
gilt dies von Kindern. Das Mittel, den logiſchen Zuſammenhang auf— 
zudecken, iſt die Zergliederung. Zergliederung iſt weit verſchieden von 
Zerteilung oder Zerſtückelung. Bei der letzteren kommt es nur darauf an, 
von einem Ganzen irgendwelche einzelnen Teile zu erhalten; bei jener das 
gegen richten ſich die Bemühungen darauf, nach den inneren Beziehungen 
zu ſcheiden. Der Fleiſcher z. B. zerſtückt und zerteilt den Tierkörper; ihm 
kommt es dabei darauf an, kleinere oder größere Teile zu bekommen; wo 
die Abtrennung erfolgt, iſt ihm ſchließlich gleichgültig. Anders verfährt 
der Anatom. Er zerlegt den Organismus in natürliche Teile, in Glieder 
und Gliedchen, um jedes einzelne in ſeiner inneren Beſchaffenheit, ſeiner 
Funktion und Verbindung mit andern Teilen zu erkennen. So iſt es auch 
ein großer Unterſchied, ob man eine Pflanze zerteilt, um Viehfutter daraus 
zu machen, oder ob man ſie zu wiſſenſchaftlichen, zu unterrichtlichen Zwecken 
zerlegt. Da werden nicht beliebige Teile der Blüte abgeriſſen, ein Stück 
vom Kelchblatt oder ein Partikelchen vom Staubgefäß, ſondern man ſcheidet 
nach natürlichen Beziehungen, wodurch man immer Teile gewinnt, die, für 
ſich genommen, ein Ganzes bilden. Ebenſo muß bei der logiſchen Zerglie⸗ 
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derung eines Gedankenganges verfahren werden. Nur der ungeſchickte Er— 
klärer verfährt wie der Fleiſcher, wie das unmündige Kind mit der Pflanze. 
Es wird z. B. mit „Jung Siegfried“ wie folgt verfahren: Was war Sieg- 
fried? Ein Knabe. Was für ein Knabe? Ein ſtolzer Knabe. Was that er? 
Er ging hinab. Wohin ging er? Woher kam er? Von des Vaters Burg. 
Was wollte er nicht thun? Er wollte nicht raſten. Was wollte er aber 
thun? 2. 

Es leuchtet ein, daß von dieſen Fragen nicht eine einzige zweck— 
entſprechend iſt, woran der Umſtand nichts ändert, daß man derartige 
Fragen — ganz abgeſehen von der wirklichen Praxis — ſelbſt in ange- 
ſehenen Schulzeitungen als Muſterfragen maſſenhaft aufgetiſcht bekommt. 
Das iſt doch nur dadurch zu erklären, daß viele glauben, dann ſchon richtig 
gefragt zu haben, wenn das Fragewort immer an der richtigen Stelle ſteht 
und die Kinder recht flott antworten. 

Ganz anders geſtaltet ſich das Verfahren, welches auf den logiſchen 
Zuſammenhang gerichtet iſt. In der Gliederung iſt als Überſchrift, als 
Inhalt des erſten Abſchnittes feſtgeſtellt und an die Tafel angeſchrieben 
worden: „Wie Siegfried die Burg ſeines Vaters verläßt.“ 

Wovon berichtet der erſte Abſchnitt zunächſt? Was Siegfried war. 
Oder: Von Siegfrieds Perſönlichkeit. Oder: Daß er ein junger, ſtolzer 
Knabe war. 

Wovon erzählt er dann? Was er that. 

Nämlich? Er ging von des Vaters Burg hinab. 

Wovon berichtet er hierauf? Was ihn dazu bewog. Oder: Warum 
er es that. 

Was veranlaßte ihn dazu? Er wollte nicht raſten in Vaters Haus. 

Was heißt das? Er will nicht ruhen, nicht müßig ſein. 

Worauf iſt ſein Streben gerichtet? Auf Thaten, Heldenthaten. 

Was alſo treibt ihn fort? Der Thatendrang. 

Noch einen zweiten Grund führt das Gedicht an, welchen nämlich? 
Die Wanderluſt: „Wollt wandern in alle Welt hinaus.“ 

Weshalb will er wandern? Er will die Welt ſehen. — 

Zuſammenfaſſung (nach der Auseinanderlegung der Gedanken die Wie— 
derverbindung, das Zurückbeziehen auf den Obergedanken): Wovon erzählt 
der ganze Abſchnitt? . Wovon im einzelnen? Zuerſt? (Von Siegfrieds 
Perſon.) Dann? (Was er that.) Dann? (Warum er das that.) 

„Erzähle im Zuſammenhange, wie Siegfried des Vaters Burg verläßt.“ 

Wie ſich an dem eben vorgeführten Beiſpiel zeigt, muß ſich mit der Auf— 
hellung der logiſchen Verhältniſſe auch die Sach- oder Begriffs- oder 
Worterklärung verbinden. Zur Vervollſtändigung der vorſtehenden 
Probe muß eine Erklärung der Begriffe „ſtolz“ und auch wohl „Knabe“ vor⸗ 
genommen werden; mit dem Ausdruck „raſten“ iſt es bereits geſchehen. 
Schon an dieſen wenigen Beiſpielen läßt ſich zeigen, wie beide Erklärungs— 
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arten, die Sach⸗ und Begriffserklärung und die reine Worterklärung, ſich 
voneinander unterſcheiden, wie aber auch die Grenzen beider fließende ſind. 

Das Wort „Knabe“ erfordert eine ſachliche Erklärung, inſofern als 
es hier (ähnlich dem ſprachlich verwandten Knappe) Jüngling bedeutet. 
Einer beſonderen Betrachtung iſt natürlich auch der Begriff „ſtolz“ bedürftig, 
ſo daß die Kinder erkennen, daß es hier nichts mit der Bedeutung „hoch— 
fahrend“, „hochmütig“ zu thun hat, ſondern ſo viel wie „ſtattlich“ bedeutet 
und lediglich die äußere Erſcheinung kennzeichnen will. (Der ſprachkundige 
Lehrer wird ſich hierbei nicht entgehen laſſen, die den Sinn aufhellende 
Verwandtſchaft mit unſerm Worte „Stelze“ heranzuziehen!) Das Wort 
„raſten“ iſt lediglich durch Vertauſchung mit „ruhen“, „müßig ſein“, alſo 
durch rein ſprachliche Mittel, erklärt worden. Durch dieſelben Mittel wird 
man das in demſelben Gedichte vorkommende „kunnt“ durch Hinweis auf 
können zu erklären haben. 

Ich verzichte, auf dieſes überaus fruchtbare Kapitel der Begriffs- und 
Worterklärungen hier weiter einzugehen; es würde dies eine beſondere Ab⸗ 
handlung erfordern. Nur darauf ſei noch beſonders hingewieſen, daß es 
bei dieſen Erklärungen vor allem darauf ankommt, ſo einfach und kurz als 
nur irgend möglich und mit ſteter Rückſicht auf den Zuſammenhang zu ver- 
fahren. Das Leſeſtück ſelbſt muß die konkrete Grundlage für die Verdeut⸗ 
lichung des abſtrakten Begriffes abgeben. Das wird zum Schaden für die 
Sache nur zu häufig verſehen, indem Verhältniſſe herbeigezogen werden, 
die mit dem gerade vorliegenden Leſeſtück gar keine Beziehung haben. Ohne 
dringende Not ſollte dies nicht geſchehen, weil dadurch Fremdartiges in den 
Gedankenlauf des Stückes gebracht, dieſer dadurch zerriſſen und das Kind 
abgelenkt und zerſtreut wird. Doch das find Dinge, über die erfahrungs⸗ 
gemäß nur ein feiner pädagogiſcher Takt zu entſcheiden vermag. Abſtrakte 
Definitionen gehören aber auf keinen Fall vor die Schüler der Volksſchule. 

Beſondere Schwierigkeiten verurſachen vielen Lehrern die Erklärungen 
bildlicher Ausdrücke, wie ſie in poetiſchen Darſtellungen häufig vorkommen. 
Bei ihnen empfiehlt es ſich, ſtets auf die eigentliche Bedeutung, die konkrete 
Grundlage zurückzugehen. Doch allgemeingültige Regeln laſſen ſich dafür 
nicht geben. 

Die Vermittlung des Verſtändniſſes in logiſcher und ſachlicher Hinſicht 
geſchieht durch das Mittel der Frage. Aber — das muß feſtgehalten wer- 
den — nur da wird gefragt, wo wirklich Unſicherheiten vorhanden ſind. 
Unnütze, zweckloſe Fragerei iſt der Tod der Selbſtthätigkeit und erzeugt 
Langeweile, führt zum „Maulbrauchen“ und macht gedankenloſe Schwätzer. 
Jede Frage ſoll eine Leiſtung vom Schüler fordern, und jede Antwort muß 
ein Stück Selbſtthätigkeit zum Ausdruck bringen. Unbekannte Verhältniſſe 
laſſen ſich durch Fragen nicht herauspumpen, ſie hat der Lehrer darbietend 
aufzuklären. Nur keine Scheinantworten, keine Scheinleiſtungen! Als Regel 
gilt beim zergliedernden Abfragen, daß ſich Lehrer und Schüler ſtreng an das 
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Sprachſtück anſchließen. „Die Schüler leſen die Antwort aus dem Buche 
heraus, und es darf ſchlechterdings nicht geduldet werden, daß ſie dieſelben 
auswendig ſagen; denn hier kommt es nicht darauf an, daß ſie den Inhalt 
wiſſen, ſondern einzig darauf, daß ſie den geleſenen Text verſtehen lernen.“ 

Nachdem in der gekennzeichneten Weiſe der erſte Abſchnitt erläutert 
worden iſt, erfolgt, wie ſchon oben angedeutet wurde, die Zuſammen— 
faſſung. Sie iſt die Darſtellung des Gedankenganges in zuſammen— 
hängender Rede durch die Kinder, wozu der Lehrer die Aufforderung durch 
eine an die Überſchrift des Abſchnittes ſich anſchließende Frage oder Auf— 
gabe giebt. Im vorliegenden Falle würde ſie ſich etwa in folgender Weiſe 
vollziehen: 

Erzähle, wie Siegfried die väterliche Burg verläßt! Siegfried war 
ein ſtattlicher Jüngling. Er verließ die Ritterburg ſeines Vaters, weil er 
nicht länger müßig zu Hauſe bleiben wollte. In die weite Welt wollte er 
ziehen, um Thaten zu vollbringen und um fremde Länder kennen zu lernen. 
Thatendrang und Wanderluſt treiben ihn alſo fort. 

Dabei muß alle Weitſchichtigkeit und Weitſchweifigkeit vermieden wer— 
den; ſtrenger Anſchluß an das Leſeſtück iſt oberſtes Erfordernis. Frei ſoll 
wiedergegeben werden, was erarbeitet und verſtanden iſt, das heißt, es muß 
dem Kinde Freiheit in der Bewegung der Rede geſtattet werden. Viele 
Lehrer verſehen es namentlich dadurch, daß ſie den Kindern durch fortgeſetz— 
tes Verbeſſern und Unterbrechen allen Mut rauben, ihre Gedanken auszu— 
ſprechen. Die Übungen im geordneten Darſtellen des Gedankenganges der 
einzelnen Abſchnitte und nach Behandlung der übrigen Teile auch des ganzen 
Sprachſtückes erfordern ganz beſondere Sorgfalt, und eine derartige gute 
Inhaltsangabe — ſelbſtändig und frei — bildet den Höhepunkt der Leiſtung 
des Schülers einem Sprachſtück gegenüber. 

5. Die nächſte Stufe iſt die Übung des guten, ſinngemäßen Vor— 
trags, woran ſich bei „geeigneten Sprachſtücken poetiſcher Form“ auch 
das Memorieren anzuſchließen hat. 

Da ein guter, ſinngemäßer Vortrag als unabweisbare Vorbedingung 
das Verſtändnis des Stückes vorausſetzt, ſo trifft auch für dieſe Stufe der 
Behandlung das zu, was ſich bei allen andern bisher gezeigt hat, daß näm— 
lich jede einzelne unterrichtliche Maßnahme durch die vorhergehenden vor- 
bereitet und ihre Durchführung damit ermöglicht und geſichert worden iſt. 
Außer der Erfüllung dieſer allgemeinen, grundlegenden Vorbedingung ſind 
aber auch bereits einzelne Maßnahmen erfolgt, welche den Aufgaben dieſer 
Behandlungsſtufe unmittelbar vorgearbeitet haben. Dazu gehört in erſter 
Linie das muſtergültige Vorleſen (bzw. Vortragen) des ganzen Stückes durch 
den Lehrer. Außerdem hat, entſprechend den einzelnen Abſätzen der Be⸗ 
ſprechung, auch ein abſchnittweiſes Vorleſen, fei eS von ſeiten des Lehrers, 
fet es wohl auch durch befähigtere Schüler, ſtattgefunden, und bei der Bee 
ſprechung ſelbſt haben die Schüler vielfach mit den Worten des Leſeſtückes 
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zu antworten gehabt. Daraus geht hervor, daß für die Übung des guten 
Vortrags bisher ſchon viel geſchehen ijt; doch iſt dies keinesfalls fo viel, 
daß die beſonderen Maßnahmen dieſer Behandlungsſtufe überflüſſig ſind. 
Leider wird dies nicht ſelten außer acht gelaſſen, indem man an dem Ge— 
leiſteten ſich genügen läßt und damit ſich und die Kinder um die volle Frucht 
der aufgewandten Mühe bringt. 

Beſondere Übungen zur Erzielung eines guten Vortrags ſind un— 
bedingt notwendig. Auch wenn das Vorleſen „muſtergültig“ und die Ein⸗ 
führung in das Verſtändnis gründlich geweſen ſind, ſo wird das Leſen und 
Vortragen der Kinder doch ungenügend bleiben, ſolange nicht beſondere Be— 
mühungen in ausreichendem Maße aufgewendet worden ſind. Darum trifft 
man auch nicht ſelten in Klaſſen, in denen ſonſt treue Arbeit geleiſtet wird, 
auf einen unbefriedigenden Vortrag, ein Herleiern der Gedichte, wodurch 
das geübte Ohr verletzt wird. Daß hierbei oft die eingehende Beſprechung 
eine ſolche Ausdehnung angenommen hat, daß für die Übung des Vortrages 
keine Zeit mehr geblieben iſt, ändert nichts an der Thatſache, daß die Auf⸗ 
gabe, welche an den Muſterſtücken zu löſen iſt, nur unvollkommen gelöſt 
worden ijt. Denn es bleibt bei Vernachläſſigung des Vortrags die Gee 
ſamtwirkung der Schönheit des Gedichtes aus, da die verborgene Harmonie 
der Sprache und der Empfindungen nicht lebendig gemacht worden iſt. Faſt 
möchte man in ſolchen Fällen wünſchen, daß für die Einführung in das 
Verſtändnis lieber etwas weniger geſchehen wäre, zumal ja auch bei der 
gründlichſten Erläuterung das Erfaſſen des Gedankengehaltes eines Muſter⸗ 
ſtückes immerhin nur auf eine relative Vollſtändigkeit Anſpruch machen kann. 
Dabei iſt immer zu bedenken, daß das gute Leſen und Vortragen eines 
Muſterſtückes wohl einerſeits das klare Verſtändnis des Inhaltes zur Vor⸗ 
ausſetzung hat, andererſeits aber auch dem letzteren ſehr weſentliche Dienſte 
leiſtet. Vieles, was bei der Beſprechung dieſem oder jenem Schüler nicht 
ganz klar geworden iſt, empfängt im Zuſammenhange der unmittelbaren Dar⸗ 
bietung und Auffaſſung ganz unerwartet neues Licht, und ganz neue Seiten 
der Erkenntnis werden erſchloſſen. Schlechtes Leſen und Vortragen macht 
aber gegen den Inhalt gleichgültig, ſtumpft auch gegen das ethiſch Wert⸗ 
volle ab, ſo daß dadurch ſogar ſchon Verſtandenes wieder verdunkelt wird. 
„Die Poeſie iſt eine redende, tonreiche Muſe; ſie will in ſchönem Vortrage 
gehört und empfangen werden.“ Alle Kunſt wirkt durch ſinnlich Erſchei⸗ 
nendes. Das ſinnlich Erſcheinende beim Gedicht ſind aber nicht die Buch⸗ 
ſtaben und die Druckerſchwärze des Leſebuchs; denn in der idealen, muſi⸗ 
kaliſchen Sprache des Dichters iſt das Wort nicht bloß ein Zeichen der 
Vorſtellung, ſondern auch ein Ton, in welchem die Empfindung der Seele 
erzittert und ausklingt. Erſt wenn durch die vortragende Stimme das 
Empfundene hervorgetragen wird aus dem Innern der Seele, iſt ein völliger 
Genuß des dichteriſchen Erzeugniſſes möglich, und erſt dadurch wird im 
Kinde ein tieferes Intereſſe geweckt, welches auf die Dauer wirkt und fürs 
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ſpätere Leben noch Quellen des Genuſſes und der heilſamen Wirkung auf 
Geiſt und Gemüt ſchafft. Die Übung des guten Vortrags hat weſentlichen 
Anteil daran, daß an den Muſterſtücken ſich in erſter Linie das Voßſche 
Wort verwirkliche, daß „das Kindlein ſie lieſet mit Luſt und der Alte mit 
Andacht“. (Brandenburger Schulblatt.) 


Katechetiſche Leſefrüchte. 


(Mitgeteilt von L.) 


Über das Vaterunſer ſchreibt Dr. Fink in „Güldnes Kleinod“, 
S. 135: „1. Der HErr führt die Seinigen nach Anleitung des heiligen 
Vaterunſers in die Schatzkammer zu dem Reichtum ſeiner Gnade und 
ſchenkt ihnen Gottes Güte und Barmherzigkeit, daß ſie ihm nachfolgen 
ihr Lebenlang, indem IEſus fie lehrt beten: „Vater Unſer im Himmel.“ 
2. Aus der Schatzkammer führt er ſie in ſeine wohlgezierte Schloßkirche, 
darin er ſeines Namens Gedächtnis geſtiftet hat, indem Chriſtus ſie heißt 
beten: ‚Geheiliget werde dein Name.“ 3. In fein Reich und finig- 
lichen Palaſt und zeigt ihnen, wie er herrſcht von einem Meer zum an⸗ 
dern, wie ſeine Diener Macht haben, zu herrſchen über alle Teufel und ſein 
Reich zu predigen, und wie er einſtmals kommen werde, zu richten die Leben⸗ 
digen und die Toten, in den Worten: „Dein Reich komme.“ 4. Geht er 
mit ihnen in ſeine Kanzlei, Konſiſtorium und Rechtsſtube und offenbart 
ihnen allda, was in dem Rate der heiligen, hochgelobten Dreifaltigkeit von 
Ewigkeit her fei beſchloſſen, in den Worten: ‚Dein Wille geſchehe.“ 5. Aus 
der Kanzlei führt er ſie in die Küche, Kellerei oder Speiſekammer, giebt 
ihnen damit zu verſtehen, daß er der HErr ſei, der allem Fleiſche ſeine 
Speiſe, dem Vieh ſein Futter giebt und den jungen Raben, die ihn anrufen, 
in der vierten Bitte: „Unſer täglich Brot gieb uns heute. 6. Führt er fie 
in die Zins- und Rentkammer, fordert Rechnung und Bezahlung von 
ihnen über die zehntauſend Pfunde, die er ihnen aus ſeinem Beutel ge- 
liehen und gutwillig vorgeſtreckt hatte, in der fünften Bitte: ‚Vergieb uns 
unſere Schuld, wie wir vergeben“ ꝛc. 7. Wandert er mit ihnen in das 
Zeughaus, in die Rüſtkammer und Fechtſchule und giebt ihnen 
Wehr und Waffen in die Hand, wie ſie gegen ihre Feinde ritterlich kämpfen 
ſollen, in der ſechſten Bitte: ‚Und führe uns nicht in Verſuchung.“ 8. End⸗ 
lich, wenn ſie alſo gerungen und ausgeſtritten haben, ſo weiſet er ſie in das 
Paradies, nimmt ſie aus dieſem Jammerthal und führt ſie in ſeinen 
Freudenſaal, in der ſiebenten Bitte: ‚Erlöſe uns von dem Übel.“ „Wohl 
uns des feinen HErren!““ 


„Eines ſpreche ich aus Erfahrung aus: Je genauer man Luthers Er— 
klärung anſieht, deſto mehr wird man von der Herrlichkeit des Kleinen 
Katechismus mitſprechen.“ (Niſſen.) 
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Einführungen. 


Am 16. Sonnt. n. Trin. 1900 wurde der Schulamtskandidat J. Jäckel in ſein 
Amt als Lehrer der Gemeindeſchule in Thorndale, Tex., eingeführt von 
Thorndale, Tex. A. W. Kramer. 


Am Sonnt. Invocavit wurde Lehrer Karl G. Rieß, bisher in Detroit, vom 
Unterzeichneten feierlich in ſein Amt als Lehrer an unſerer Landſchule eingeführt. 
2 C. J. Umbach. 
Adreſſe: Mr. K. G. Riess, Sebewaing, Mich. 


Am Sonnt. Reminiscere wurde Lehrer Gotthold Burger in der St. Jo⸗ 
hannis⸗Gemeinde in Paris Townjhip, Union Co., O., als Lehrer an ihrer Schule 
eingeführt von H. C. Küchle. 

Adreſſe: Mr. Gotth. Burger, Marysville, Union Co., O. 


Am Sonnt. Oculi wurde Lehrer Rud. Lorenz von Klein, Harris Co., Tex., 


als Lehrer der dritten Klaſſe der Schule der St. Johannis⸗Gemeinde zu Deca⸗ 
tur, Ill., durch Unterzeichneten eingeführt. Text: Luc. 11, 14— 28. (Sonntags⸗ 
evangelium.) Gott ſetze den lieben Bruder den Lämmlein JEſu zu zeitlichem und 
ewigem Segen! W. Heyne. 

Decatur, Ill. 

Am Sonnt. Judica wurde Lehrer J. A. Wiedmann, der zum Nachfolger des 
ſo früh abgerufenen Lehrers Fr. Laatſch berufen war, zum zweiten Male als Lehrer 
der St. Matthäus⸗Gemeinde zu Chicago, Ill., feierlich in ſein Amt eingewieſen von 

H. Engelbrecht. 


Altes und Aeues. 


Znland. 


Lehranſtalten in der Norwegiſchen Lutheriſchen Synode. Bei Gelegenheit der 
Einweihung des norwegiſchen College zu Grand Forks, N. Dak., im Oktober v. J., 
machte Paſtor Halvorſen folgende geſchichtliche Mitteilung über die höheren Lehr⸗ 
anſtalten, die ſich teils unter der Aufſicht, teils unter der Pflege dieſer Synode be⸗ 
finden: 

1. Das Luther⸗College in Decorah, Jowa, eingeweiht am 14. Oktober 
1865, die Mutter und Säugamme der weiteren Lehranſtalten. 

2. St. Olaf⸗College, Northfield, Minn., 1874, das aber jetzt der „Ver⸗ 
einigten Norwegiſchen Lutheriſchen Kirche“ gehört. 

3. Das theologiſche Seminar in Madiſon, Wis., eingeweiht am 14. Ok⸗ 
tober 1897. Dieſe Anſtalt wurde ſpäter nach Robbinsdale, Minn., verlegt, wo fie 
abbrannte, aber in Hamlin, St. Paul, Minn., wieder errichtet und am 14. Oktober 
1899 eingeweiht wurde. 

4. An demſelben Tage, im Jahre 1889, wurde das Schullehrer-Seminar 
in Sioux Falls, S. Dak., eingeweiht. 

5. Außer dieſen eigentlichen Synodalanſtalten giebt es innerhalb jener Synode 
noch das Lutheriſche Seminar und Inſtitut in Willmar, Jowa, ſeit 1882. 

6. Die Luther⸗Akademie, Albert Lea, Minn., 1888 errichtet. 

7. Stoughton-Akademie in Wisconſin, ſeit 1888. 

8. Bruflat⸗-Akademie, Portland, N. Dak., 1889. 

9. Park Region Luther College, Fergus Falls, Minn., 1892. 

10. Lutheran Ladies’ Seminary, Red Wing, Minn., 1893. 

11. Pacific Lutheran Academy, Barfland, Waſh., 1894. 
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12. Glenwood-Akademie, Glenwood, Minn., 1894. 

13. Lutheran Academy, Bode, Sowa. 

14. Clifton⸗College, Texas, und endlich 

15. das Grand Forks-College. — Das iſt jedenfalls ein gutes Zeugnis 
für dieſe lutheriſche Körperſchaft. Auffallend iſt, daß die meiſten dieſer Anſtalten 
ſeit den Jahren entſtanden ſind, wo auch dieſe Synode durch den Lehrſtreit über 
die Gnadenwahl ſehr beunruhigt war. 8. 

Die Erziehungsbehörde des Diſtrikt of Columbia führt unter Anleitung des 
Generals H. V. Boynton einen Kreuzzug gegen gewiſſe Schulbücher, die faſt all— 
gemein im Lande im Gebrauch ſind. Die Behörde befürwortet die Verwerfung der 
folgenden „Geſchichten“ auf den Grund hin, daß dieſe grobe Irrtümer und Ent— 
ſtellungen enthalten: Barnes’ Brief History of the United States. By Joel Dor- 
man Steele, Ph. D., F. G. S. — Montgomery’s Leading Facts in American His- 
tory. By D. H. Montgomery. — Johnston's History of the United States for 
Schools. By Alexander Princeton, LL. D., late professor in Princeton col- 
lege. Revised by Winthrop More Daniels, M. A., professor in Princeton col- 
lege. — Me Master's School History of the United States. By John Bach 
McMaster, professor of American history in the University of Pennsylvania. 

In den Vereinigten Staaten giebt es 244,527 Schulen, Schlafhallen und an- 
dere der Erziehung gewidmete Gebäude, die auf 8524,689,255 geſchätzt ſind. Es 
giebt 415,660 Lehrer, 131,793 männliche und 283,867 weibliche. 1899 gab das 
Volk für die Erziehung ſeiner Kinder 8197, 281,603 aus, $2.67 auf jeden Kopf der 
Bevölkerung und $3.20 für jedes ſchulpflichtige Kind. 

Deutſche und engliſche Schulkinder und ihre Ideale. In der National Re- 
view zieht Miß Catherine Dodd einen intereſſanten Vergleich zwiſchen deutſchen 
und engliſchen Schulkindern. Beobachtungsmaterial gaben ihr die Antworten auf 
zwei Fragen, die von Lehrern an 196 deutſche und 600 engliſche Schulkinder im 
Alter von zehn bis vierzehn Jahren gerichtet wurden: 1. Was möchteſt du lieber 
ſein, ein Mann oder eine Frau, und warum? 2. Welcher Mann oder welche Frau, 
von dem oder der du je geleſen oder gehört haſt, möchteſt du am liebſten ſein, und 
warum? Die Antworten waren zum großen Teil ſehr charakteriſtiſch und ließen 
die Gedanken über Menſchen und Dinge, Pflichten und Sorgen erkennen, die in 
kindlichen Gemütern wohnen. Miß Dodd empfing einen tiefen Eindruck von dem 
großen Ernſt, mit dem die deutſchen Kinder dieſe Probleme in Angriff nahmen, und 
ſie fand, daß bei ihnen „Humor, Phantaſie und Widerſpenſtigkeit, die überall in 
den Aufzeichnungen der engliſchen Kinder zum Ausdruck gelangen, fehlen“. Ferner 
fiel es ihr beſonders auf, daß bei den deutſchen Kindern das Gefühl für bürgerliche 
und häusliche Pflichten hervorragend entwickelt iſt; ſie war überraſcht von der Ge— 
lehrigkeit des deutſchen Kindes und ſeinem Willen, ſich den ihm vorſchwebenden 
idealen Charaktertypen anzupaſſen, und von den Empfindungen von Sentimen— 
talität bei Knaben und Mädchen. Sehr viele deutſche Mädchen lehnten es über— 
haupt ab, die erſte Frage zu erörtern; eine Anzahl anderer bemerkte: „Ich möchte 
eine Frau ſein, weil das Leben einer Frau ſehr ſchön iſt“, oder: „Ich wünſche eine 
Frau zu ſein, weil der Wunſch, ein Mann zu ſein, unrecht iſt“, oder: „Ich wünſche 
eine Frau zu ſein, weil es eine edle Pflicht iſt, einen Gatten und Kinder zu lieben.“ 
Merkwürdigerweiſe, meint Miß Dodd, erörtern die deutſchen Kinder ſelten ihre 
Pflichten gegen die Eltern, während die Pflichten gegen ihre zukünftige Familie 
ſchwer auf ihnen zu laſten ſcheinen. Nur ein deutſches Mädchen drückt den Wunſch 
aus, der Verantwortlichkeit zu entgehen. „Es iſt beſſer, eine Frau zu ſein, weil die 
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Frauen nicht Soldaten find.” Kein einziges der deutſchen Mädchen möchte ein 
Mann ſein, während die engliſchen Mädchen einen überraſchenden Gegenſatz dazu 
bilden. Sie zeigen eine Unabhängigkeit des Denkens, Freiheit des Ausdruckes und 
ſehr verſchiedenartige Beſtrebungen. 34 Prozent rebellieren gegen das Leben einer 
Frau und beneiden beim Mann die Stärke, die Freiheit und die Möglichkeit eines 
abenteuerlichen, ruhmreichen Lebens. Die deutſchen Mädchen zeigen bei der Be— 
antwortung der zweiten Frage eine rührende Treue gegen die frommen, häuslichen 
und hingebenden Frauen, von denen ihnen in der Geſchichte erzählt wird. 50 Pro— 
zent wünſchen wie die Königin Luiſe zu ſein, 40 Prozent wie die heilige Eliſabeth 
von der Wartburg. Das engliſche Schulmädchen will dagegen durchaus nicht 
frommen Königinnen und Heiligen ähneln, ſeine Helden ſind Florence Nightin— 
gale, Gladſtone, die Königin, Grace Darling, Shakeſpeare, Wellington, Nelſon, 
Columbus, Napoleon, Buller (die Umfrage wurde zu Beginn des Krieges veran— 
ftaltet), die Patti, Mrs. Hemans, Mrs. Browning, Ellen Terry, Tennyſon, Sa- 
lomo, Ruskin, Mrs. Rylands und Dornröschen. Diejenigen, welche die Königin 
ſein wollen, ſind ſehr materiell, denn ſie hat „ſehr viel Geld und Juwelen“, „einen 
Wagen zum Fahren“ ꝛc. Eine Zehnjährige berichtet: „Ich will dichten, wenn ich 
erwachſen bin, Dramen größer als die Shakeſpeares und Romane größer als die 
von Dickens.“ Der deutſche Knabe zeigte ſich als Patriot und ehrgeizig, wenige ſind 
empfindſam. Er hat einen ebenſo ſtarken Sinn für ſeine Pflichten gegen das Vater— 
land, wie das Mädchen für die Familienpflichten. „Ich möchte ein Mann ſein, 
weil ein Mann ſich verlieben und heiraten kann“, bekennt freilich auch ein Zwölf— 
jähriger, und ein anderer ſchreibt: „Ich möchte ein Mann ſein, weil ich zu heiraten 
gedenke und eine verheiratete Frau keinen freien Willen hat. Wäre ich eine Frau, 
ſo würde ich nicht heiraten.“ Der deutſche Knabe iſt über ſeine Jahre hinaus klug 
und fühlt die Verantwortung gegen ſein Vaterland, ſeine künftige Laufbahn und 
ſeine Familie. Der engliſche Knabe zeigt ſich in ſeinen Antworten als ein ganz an 
deres Weſen. 75 Prozent der engliſchen Knaben waren vollkommen frei in ihrem 
Aus druck der Pflicht gegen ſich ſelbſt. Sie wollten Männer ſein, um „ihren eigenen 
Weg zu gehen“, „viel Geld zu verdienen“, „nach Belieben auszugehen“, „Fußball 
zu ſpielen“ und „Sonnabends zu Cricket-Partien zu gehen“, und aus ähnlichen 
Gründen. In Bezug auf die zweite Frage ſind die Heldengelüſte der deutſchen 
Knaben in der Hauptſache durch den militäriſchen Geiſt, das Schülerideal und den 
— Haß gegen England zu erklären. Bismarck, Blücher, der Kaiſer und Friedrich 
der Große ſind die militäriſchen Helden. Viele nennen auch den Präſidenten Krüger. 
„Ich möchte Präſident Krüger ſein, weil er ſo tapfer iſt, die unverſchämten und gei⸗ 
zigen Engländer zu bekämpfen. Ich hoffe, daß er einen Sieg davonträgt.“ Ahnliche 
Wendungen wiederholen ſich öfter. „Es iſt ruhmvoll, die Engländer zu ſchlagen“, 
ſchließt eine dieſer Antworten. 


Ausland. 

Leipzig. Die neulich beendigten Volkshochſchulkurſe waren von über 1200 Per- 
ſonen beſucht. Zu den Hörern gehörten Arbeiter, Handwerker, junge Kaufleute, 
Subalternbeamte, Volksſchullehrer, Lehrerinnen, Studierende 2c. 

Speyer. In der „Pfälzer Lehrerzeitung“ waren vor kurzem 13 erledigte Schul⸗ 
ſtellen ausgeſchrieben, darunter vier zum zweiten Male. Zur Zeit können 150 Lehrer⸗ 
ſtellen der Pfalz infolge des Lehrermangels nicht beſetzt werden. 

Japaniſche Kinderlieder. Wie die „Zeitſchrift für Volkskunde“ berichtet, hat 
Dr. R. Lange, Profeſſor des Japaniſchen am orientaliſchen Seminar in Berlin, in 
einer der letzten Mitteilungen des Inſtituts eine Sammlung von japaniſchen Kinder- 
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liedern veröffentlicht, die er ſelbſt in Tokio mit Hilfe eines dortigen Volksſchul⸗ 
lehrers geſammelt hat. Es iſt der erſte Verſuch nach dieſer Richtung. Die Lied⸗ 
chen ſind reimlos, da die japaniſche Poeſie keinen Reim kennt. Sie beſtehen aus 
Verſen von ſieben oder fünf Silben, auch ſo, daß beide Arten darin vorkommen 
und die ſiebenſilbigen den fünfſilbigen vorangehen. Manche Liedchen erinnern an 
deutſche. So lautet das japaniſche Schneckenlied: „Schnecke, Schnecke, ſtecke deine 
Hörner 'raus! ſtecke deine Hörner 'raus! ſtecke deine Stöcke 'raus!“ Deutſche 
Reime verkünden den Käfern den Brand des Häuschens oder des ganzen Landes; 
die japaniſchen Kinder rufen ähnliche Reime den heimziehenden Vögeln zu. In 
Tokio ſingen die Kinder den Raben, die abends zu Neſt fliegen: „Rabe, Herr Kom⸗ 
zaimon! Dein Haus brennt ab. Hurtig geh dahin und gieße kaltes Waſſer darauf! 
Haſt du kein kaltes Waſſer, ſo gieße heißes Waſſer darauf! Haſt du kein heißes 
Waſſer, ſo gieße Thee darauf!“ In Oſaka ſingen die Kinder: „Die Weihe ruft toto, 
des Vaters Haus brennt ab. Der Rabe ſchreit kaka, der Mutter Haus brennt ab. 
Schnell kehrt zurück und gießet Waſſer darauf!“ Für die Fledermäuſe giebt es Lock⸗ 
rufe, die ſie veranlaſſen ſollen herabzukommen: „Fledermaus, Fledermaus, Berg⸗ 
pfeffer ſollſt du haben. Unter der Weide das Waſſer ſollſt du zu trinken haben. 
Das Waſſer dort iſt uns zu ſcharf, das Waſſer iſt hier ſüß.“ Die Libelle wird ge⸗ 
lockt, ſich fangen zu laſſen: „Fliegſt du dorthin, da iſt der Höllenfürſt; kommſt du 
hierher, laß ich dich frei!“ In einem längeren hübſchen Liedchen heißt es: „Gehſt 
du über dieſe Straße, gehſt du über jene Straße, in der dritten Straße vorn iſt ein 
Born gegraben. Die Reifen ſind von Eiſen, das Schöpffaß iſt von Gold. Oben 
auf dem Faß zum Schöpfen ſitzt 'ne Waſſerjungfer. Huſch, fliege, Waſſerjungfer, 
he, fliege, Waſſerjungfer! Wenn du aber ſitzen bleibſt, zwack ich dir die Flügel ab, 
zwack ich dir die Flügel ab!“ (Germania.) 


übertriebener Patriotismus. In Deutſchland machen Zeitungen auf die merk— 
würdige Sorte von Patriotismus aufmerkſam, die gegenwärtig in vielen deutſchen 
Schulen gepflegt wird. In der dritten Vorſchulklaſſe eines reichsdeutſchen Gym⸗ 
naſiums mußten die ſechs- und ſiebenjährigen Jungen für den 18. Januar das fol⸗ 
gende Gedicht auswendig lernen: 


Der kleine Patriot. 
In jeder Hütte, jedem Haus 
Sah hängen ich ein Bild, 
Es ſah ſo gut und freundlich aus, 
So kühn und doch ſo mild. 


Ich hab die Leute nicht gefragt, 
Rief keinen erſt herein. 

Mir hat das Herz es gleich geſagt: 
Das muß der Kaiſer ſein. 


Denn ich, bin ich auch jung und klein, 
Hab doch den Kaiſer lieb, 

Und wenn ich erſt Soldat werd ſein, 
Dann üb' ich Schuß und Hieb. 


Und wer dem Kaiſer etwas thut, 

Den ſchieß ich einfach tot. 

Bis dahin nimmt ihn Gott in Hut, 

Dann hat es keine Not. (Germania. ) 


1 
— 
25 * 
2 
| 
* 
| 
| 
1 
1 
8 
2 4 


: 
i 
85 
2 
i 
1 
* 
i 
; 
| 1 
: 
* 
17 
t 
: 
14 
11 
1 
| 
1 
— 
* 
| i 
} 
2 
J 
11 


READING CHARTS. 


Mounted on 14 heavy boards, $7.50. 
Unmounted, 28 sheets, $5.50. 


These Charts contain 28 Lessons, printed on as many sheets 
of white unglazed paper. Mounted on face and back of 14 heavy 
strawboards, 34 inches high, 25 inches wide, they are ready for 
immediate use. 

The letters stand out clear and bold, their sizes being 24, 
14, 1, and ? inches respectively. 

Each Lesson is an object-lesson, relating to a picture that 
heads the text. 4 

The relation of these Charts to our English Primer may be 
understood from the following: 

1. The 28 Lessons of the Charts cover the same ground 
as the 31 Lessons of the Primer. 

2. The 7 Review-lessons and Lesson 28 of the Primer are 
omitted. 

3. Reviews and enlarged reading exercises are found in 
Lessons 22—27 of the Charts. 

4. The last Lesson presents the two Alphabets. 

5. The Charts contain no lessons in script. 

6. While pursuing the same course as the Primer, the 
Charts, in many places, offer different typical words and pie- 
tures. 

7. All small letters, and 14 capital letters, when first in- 
troduced, head the respective letters in extra large type. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, 
St. Louis, Mo. 
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